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  Vorwort




  Guter Dinge, konnten Sabine und ich, mein Tagebuch mit dem ersten Roman „Spannende Leichtigkeit - Lara und das Abenteuer Leben“ abschließen. Was war das eine aufregende Zeit gewesen. Was in 9 Monaten so alles geschehen kann! Unglaublich. Vor allem, da ich ja gerade mal kurze Zeit Single war, nach so vielen Jahren Partnerschaft zuvor. Kam mir vor wie ein Teenager, der Lernprozesse aufzuholen hat. So heftig wie es zwischendurch war, so wundervoll waren diese Monate auch. Außerdem bin ich nun reicher geworden an Erfahrungen und Erkenntnissen. Ja, es war alles gut, wie es war.




  Tja, meine zwei Herzensmänner Mike und Johannes. Sie füllen die Geschichte des ersten Buches. Ich nannte sie immer so schön „Meister in ihrem sein“. Das waren sie, denn sie ließen sich nicht verbiegen und ich begann zu lernen „sein zu lassen“. Ich liebte. Nein - ich liebe beide. Es war so schwer, für mich zu erkennen, dass ich nicht zwischen zwei Stühlen sitze und dass ich beide lieben darf. Ja, ich setzte mich auseinander mit dem Thema Moral, Schuld und schlechtem Gewissen. Ich schaute, was die beiden mir über mich selbst sagen und zeigen wollten. Nun ja, war ja auch nicht einfach alles. Da war ich zutiefst frisch verliebt in Johannes und dann taucht da Mike aus meiner Vergangenheit auf. Mike, den ich nie vergessen konnte. Das erzeugt natürlich Chaos. Zwei so unterschiedliche Männer und sich doch in vielem so ähnlich. Wie auch immer. Es hat sich gelohnt. So viele neue Erkenntnisse begleiten mich nun. Aber noch immer schweben Fragen in der Luft herum. Nun weiß ich also, dass ich beide lieben darf. Ich weiß, dass ich durch sie viel über mich erfahren habe. Ich weiß, dass ich aus der Fixierung zu „Mann“ gehen muss, also glücklich sein, auch wenn ich alleine bin. Hach ich weiß jetzt so viel mehr. Das Problem ist nur, dass keiner der beiden so richtig präsent ist in meinem Leben. Rückzug der Männer sozusagen, obwohl ich weiß, sie lieben mich auch. Und ich frage mich … wird Mike, meine alte Liebe, wieder, also das zweite Mal aus meinem Leben verschwinden? Wie werde ich damit umgehen, wenn er sich erneut komplett an den Nordpol begibt? Er würde mir unendlich fehlen. Und Johannes, der Mann aus meinen Träumen. Ja, ich träumte von ihm und von dem, was ich mit ihm erleben werde, schon im Vorfeld. Davon abgesehen, hatten mir meine Träume im Voraus auch schon mitgeteilt, dass Mike ein zweites Mal in meine Leben zurückkommen würde. Bin halt eine Träumerin. Das war auch so ein Thema meines ersten Tagebuchs. Ich vertraue meinen Träumen einfach noch nicht wirklich. Zurück zu Johannes. Wird er den Weg zu mir finden? Nun ja, er fand ihn ja eigentlich immer wieder zu mir und er löst sich mit Sicherheit nicht in Luft auf, wie Mike es gerade tut. Also anders - werden wir unsere Ängste überwinden und es schaffen, in Partnerschaft miteinander zu leben? Oder wird ein weiterer Mann kommen, ein weiterer „Meister seines Seins“, um mich noch mehr zu lehren? Alles ist offen - irgendwie. Immer wieder möchte ich mir das Gefühl der Erkenntnis in Erinnerung rufen, welches Sabine im 1. Band für mich niederschrieb: „Gott schickt dir immer Engel.“ Ja lieber Mike, lieber Johannes, ich weiß nun, wer ihr wirklich seid. Aber wie geht es mit uns Dreien weiter? So schreibe ich wie gewohnt, mein Tagebuch weiter, schicke meine Einträge Sabine zu und so kann sie an den Folgeroman rangehen. Hm, ich glaube ich mag aber gleich noch hier erzählen, wer im 2. Band so alles eine Rolle spielen könnte.




  Romanfiguren:




  Lara – Das bin ich. Im ersten Buch steht geschrieben: „Ich bin eine Frau in den besten Jahren.“ So ist es noch immer und so wird es für mich in der Zukunft auch bleiben *g*. Meine Arbeit als Wellnessmasseurin liebe ich auch noch, obwohl massive Existenzangst da ist und ich noch nicht weiß, wie es weitergehen soll. Ich glaube, dass es mehr gibt, als unser Verstand sich vorstellen kann, träume mein Leben voraus, erforsche mein Inneres, will wissen was Liebe wirklich ist und gehe dabei den Weg der Heilung, bezüglich meines sexuellen Missbrauchs, den ich durch meinen Großvater in der Kindheit erlebt habe. Es ist ein guter und ein für mich richtiger Weg, den ich einst zu gehen begann. Der Weg zur Selbstliebe, welche die Folgen des Missbrauchs, die sich wie ein roter Faden durch mein Leben zieht, Schritt für Schritt heilen lässt. Ich liebe das Leben immer mehr und mein Motto ist: „Nur wenn ich mich verändere, kann sich mein Leben verändern.“




  Johannes – der Mann aus meinen Träumen, der mir ein Spiegel meiner Ängste war und ist. Den ich x Mal schon in den Mond schießen wollte, es aber bleiben ließ, weil mir klar war, dann würde ich die Lektionen durch jemand anderen lernen und uns verbindet eben tiefe Liebe.




  Mike – mein Eremit. Eine alte Liebe, welche wohl immer nur ein wohltuendes & aufwühlendes Intermezzo sein möchte. Ein Mann, der immer einen Platz in meinem Herzen haben wird, egal wo er ist. Er war es, der mich immer daran erinnerte, was ich für ein emotional nahes „Wir“ brauche. Nähe, Zärtlichkeit, Wärme und ein sich vollständiges aufeinander einlassen. Ein Mann der Frau selbstlos beschenkt.




  Sabine – Freundin und Autorin unseres Buches.




  Petra – die Frau, welche seit letzten Herbst an der Seite von Johannes ist. Sie weiß nichts von mir.




  Georg – mein Noch-Ehemann, den es in meinem Leben als Freund noch gibt und welcher mir in meinen Träumen immer zeigt, wo ich stehe und welche Ängste mich noch begleiten.




  Daniel – der beste Freund von Johannes. Für mich ein vertrauter Freund, der immer ein offenes Ohr für mich hat und mich so sehr fühlen kann.




  Manuela – eine alte Bekannte, welche ich Jahrzehnte nicht mehr gesehen habe.




  Katja – Freundin von Manuela.




  Sonja & Luisa – meine Schwestern.




  Rolf – ein Mann den Manuela abschleppt und mit dem ich Schönes erlebe.




  Caroline – eine Freundin. Mit ihr zusammen lernte ich Johannes und Daniel kennen.




  Eleonora, besser Nora – eine spirituelle Beraterin, welche zu einer lieben Freundin wird.




  Ranga – Massagekollege aus Indien, befreundet mit Manuela.




  Thorsten und Norbert – Discobekanntschaften.




  Nadine – eine Freundin, welche auch Familienaufstellung macht.




  Dieter – ein alter Schulfreund.




  Volker – Partner meiner Schwester.




  Lucie – Kindheitsfreundin.




  Anna – eine Freundin seit 20 Jahren.




  Simone – junge Frau, welche ich auf der Familienaufstellung kennenlerne und die zur Freundin wird.




  Dennis – ein alter Bekannter, der wieder auftaucht.




  Eva – Freundin, welche schon im ersten Buch auftaucht.




  Björn – ein ehemaliger Kunde, schon bekannt aus dem ersten Buch.




  Amanda und das Zauberbuch




  Wir haben Ende Januar. Vor ein paar Tagen erlebte ich einen wundervollen Abend mit Johannes. Höre nun, wie schon gewohnt, nichts von ihm. Mache mich auf den Weg zur Arbeit. Sinniere. Eine meiner Erkenntnisse die ich erlangt habe, ist für mich noch immer eine schwere Aufgabe. „Mein Herz offen lassen und ins Leben vertrauen.“ Das passt wundervoll zu der Erkenntnis, dass Gott uns stets Engel schickt, wenn sie uns anfänglich auch als Arschengel erscheinen. Dennoch ist es so, dass mich immer noch alte Angst einholt.




  Johannes ist immer noch mit Petra zusammen, welche er im Herbst kennenlernte. Wo er sich doch trennen wollte. Er hat noch nicht mit ihr gesprochen, was er eigentlich schon so lange tun wollte. Sie weiß nichts von mir. Er sagte mir bei unserem letzten Treffen, dass er Mist baut, es aber noch nicht ändern kann. Ach seufz. Wahrscheinlich gibt es auch noch diese anderen Frauen, welche er ja „nur“ als Bettgeschichten sieht. Ob er sein Leben irgendwann auf die Reihe kriegt und endlich mutig sein inneres Chaos zu sortieren beginnt? Hm, wo mir die Frage kommt: Wo bin ich nicht mutig? Wo bin ich nicht aktiv? Eine Bekannte sagte mir mal: „Lara, du wirst noch oft mutig sein müssen in deinem Leben. Du traust dich nicht, aktiv zu sein. Du reagierst immer nur.“ Da kann ich ihr nur zustimmen. Ich bin ein Hasenfuß, wobei ich gegen früher ja schon richtig gut geworden bin. Hm. Lande bei der Arbeit. Erhalte eine sms von Johannes: „Vielleicht komme ich morgen mit deinem zweiten Geburtstagsgeschenk bei dir vorbei.“




  Am Abend, gemütlich auf dem Sofa, lese ich in meinem Büchlein „Amanda und das Zauberbuch“ von Kruppa weiter. Ich lese, heule, lese, heule und kann nicht aufhören, bis ich durch bin.




  Es ist die Geschichte von mir und Johannes. Eindeutig. Diese Amanda fand ein Zauberbuch und bekam es von einem Handtaschendieb gestohlen. Dieses Buch hat nur leere Seiten und wenn man ihm eine Frage stellt und es aufschlägt, erhält man eine Antwort zu lesen. Tja das wusste der Dieb natürlich nicht und schlug das Buch auf. Er las nicht nur Worte, sondern er bekam einen Albtraum, der sich für ihn absolut real anfühlte. In diesem Traum erschienen alle Frauen, welche er bestohlen hatte. Sie rächten sich an ihm. Er konnte nicht mehr hören, nicht mehr sehen, etc. und am Ende kam Amanda. Doch sie wollte keine Rache. Sie küsste ihn auf den Mund und er war wieder er selbst, und zwar geläutert. Dieser Mann ging zu allen Frauen hin, entschuldigte sich und brachte Amanda ihr Buch und die Handtasche zurück. Sie war so glücklich darüber, dass sie ihm zuhörte, als er ihr das Erlebte erzählte. Am Ende beschlossen sie Freunde zu sein und das Buch gemeinsam zu hüten und seine Botschaft in die Welt zu bringen. Nun, Handtaschen stehen symbolisch für das weibliche Selbst und auch das Intime, welches man nicht jedem preisgibt. Johannes hat viele Frauen „bestohlen“. Weil er sie mehr oder weniger benutzte. So passt diese Geschichte wunderbar. Durch die Art und Weise wie wir beide miteinander umgehen, bringt er mir ja meine Handtasche plus Zauberbuch zurück. Ja, er lernt auch durch mich neues Handeln. Er erkennt wie verletzend sein Verhalten Frauen gegenüber ist. Tja, das Buch hat ein schönes Ende, und eines Tages werden wir es gemeinsam leben. Ein Satz aus Amandas Buch gefällt mir besonders gut. „Im Meer der Liebe kann nur schwimmen, wer bereit ist seine Ängste abzulegen, vor allem die Angst vorm Ertrinken. Die Sehnsucht danach Liebe zu leben, muss stärker sein als die Angst Liebe zu erleiden.“ Tolles Übungsfeld.




  Der Rest der Woche verläuft ruhig. Keine Vorkommnisse, mir geht es gut, ich lebe die Gegenwart und genieße alles was ich tue.




  Doch dann der Sonntag. Mit einem Schlag ist die Gelassenheit weg und Ängste gewinnen Überhand. Ein furchtbarer Traum treibt mir Tränen in die Augen und schnürt mein Herz zu. Ich wurde von einem Mann belästigt, floh und griff nach dem Telefonhörer, um die Polizei anzurufen und diesen Mann wegen Missbrauch anzuzeigen. Doch da war ein Mädchen bei mir und das schämte sich so und wollte nicht, dass ich anrufe. So lief ich zu meinem Vater und bat ihn um Hilfe. Dieser lachte nur und rief spaßhaft um mich zu ärgern: „Wo ist denn das böse Mädchen?“ Mein Vater der kein Gespür dafür hatte, als ich als Kind missbraucht wurde. Mein Vater alias Mann, den ich mir immer passend aussuche. Der nicht bemerkt, wann Spaß nicht angebracht ist. Mein Vater der lustigerweise sagte: „Böses Mädchen“, und der schamhafte Anteil in mir, welcher denkt, ich sei ein böses Mädchen, weil ich doch den Missbrauch verschuldet habe. Der Vater, auch meine innere Autorität, welche noch immer nicht begreift, wenn wieder Missbrauch stattfindet. Missbrauch gibt es schließlich auch auf emotionaler Ebene. Die Schamhafte in mir, die sich nicht traut, sich zu wehren und Grenzen zu setzen. Wahrlich kein schöner Traum. Solange ein Teil in mir sich schämt, werde ich es nicht schaffen mich abzugrenzen. Zu all dem was der Traum in mir anrichtet, fühl ich jetzt noch Unsicherheit, was Johannes und Mike betrifft. Fühle mich abgelehnt und nicht wahrgenommen. Das alte wohlbekannte Drama. Ich arbeite mit mir, und erlaube mir zu weinen. Schlafe dabei ein und träume weiter. Werde durch eine sms von Johannes geweckt: „Einen lieben guten Morgengruß und Kuss. Liege krank im Bett.“ Aha, daher hörte ich nichts von ihm. Wenigstens kann ich dieses Problem, nun ad acta lagen. Schreibe: „Dann gute und baldige Genesung. Ein Krankheitstrostküsschen und eines, welches Gesundheit bringt, oder zumindest ein Lächeln.“ Der Tag vergeht.




  Eine neue Arbeitswoche beginnt. Werde erinnert daran, dass ich mutig und aktiv sein soll. Hm. Johannes liegt krank im Bett. Soll ich ihn besuchen? Aber wenn eine Frau bei ihm ist? Ach höre auf zu denken, Lara. Tu es einfach. Plötzlich muss ich lachen und düse los, wenn auch etwas nervös. Halte noch bei der Bäckerei und kaufe Croissants. Dort angekommen, parke ich und die Nervosität steigt ein wenig an. Mutig steige ich aus, klingle und höre ihn rufen: „Wer ist da?“ Antworte: „Der Frühstücksdienst.“ Er macht mir auf und ich stehe vor einem ziemlich müde aussehenden Mann. Er fragt: „Was machst du hier?“ Locker erwidere ich: „Nach dir sehen. Was hast du eigentlich?“ Kränkelnd antwortet er: „Magen und Kotzeritis.“ Er dreht sich um, läuft ins Schlafzimmer und verkrümelt sich unter seine Decke. Folge ihm und setze mich auf den Bettrand. Fange an zu erzählen: „Weißte, ich dachte mir, ich bin mal mutig und besuche dich.“ Streichle seine Wange dabei. Er lächelt mich an - hach ich lieb den Kerl einfach. Frage ihn: „Magst du eine Behandlung?“ Leise erwidert er: „Ja gerne.“ Es herrscht friedliche Stille zwischen uns und nach der Behandlung schaut er mit müden Augen liebevoll zu mir, zieht mich zu sich runter in seinen Arm und so liegen wir zusammengekuschelt und genießen die Ruhe. Oh es war gut, mutig zu sein. Wir schlafen ein und ich wache auf, weil er meine Hand in seine nimmt und mir einen sanften Kuss auf die Handinnenfläche gibt. Öffne meine Augen und sehe wie er sich seufzend mit dem Rücken zu mir wieder ins Bett kuschelt, ohne dabei meine Hand loszulassen. Etwas zwischen uns hat sich verändert. Es ist ein vertrautes, liebevolles Miteinander, welches ich genieße. Erneut schlafe ich ein, träume und werde durch sein Handy wieder in die Realität gerissen. Sofort verkrampfe ich, alles spannt sich an: „Wer ist am anderen Ende der Leitung? Petra?“ Er ignoriert das Telefon, dreht sich zu mir, küsst mich sanft und wir sind eingehüllt in eine wundervolle Wärme und Geborgenheit, die ich zu selten mit ihm erleben durfte. Ein gutes Mittel für die Anspannung, die sofort davonfliegt. Für mich wird es nun Zeit zu gehen und er bedankt sich bei mir, dass ich gekommen bin. Er sagt: „Du weißt, meine Tür ist für dich immer geöffnet.“ Hm. Ist sie das wirklich? Darf ich weiter mutig sein? Sofort schleicht sich wieder Angst ein. Was ist wenn … als ob er ahnt, was in mir vorgeht, lenkt er mich ab, indem er mit meinem Shirt in Höhe Busen spielt. Hier höre ich mich sagen: „Ich gehe jetzt, wenn ich auch noch gerne bleiben würde.“ Er erwidert auf seine kindliche Weise: „Husch, Husch.“ Wir verabschieden uns, küssen uns und oooh - so haben wir uns noch nie geküsst. So viel Liebe in einem Kuss – unglaublich! Aber ich muss gehen. Schlüpfe in meine Jacke und lege ihm den Croissant auf den Wohnzimmertisch. Arbeiten. Gegen 13 Uhr habe ich etwas Ruhe und sehe eine Chatnachricht von Mike.




  Angst - Mut




  Mike: Hi du. Glückwunsch zur Beendigung eures Buchs. Ich hab zwar nicht alles darin verstanden - deine Art zu denken - du verstehst … *g*. Das Ende jedoch, fand ich sehr schön. Bin gespannt, wann es in Druck geht. Mein Vater ist nun im Krankenhaus und ich bin mal wieder Alleinunterhalter von Mutter und Oma. Nebenbei klappere ich noch diverse Ärzte ab. Wünsch dir was und Drücker …




  Sternenfrau: Danke für den Glückwunsch. Ja, ich weiß - meine Art zu denken *lächel*. Und ja, das Ende ist schön. Wann es rauskommt, weiß ich nicht. Ich denke es wird noch eine Weile dauern. Deinem Vater wünsche ich alles Gute und dir viel Spaß als Alleinunterhalter. Dir auch Toi Toi Toi und fühl dich lieb gedrückt.




  Weiter geht’s mit Arbeit. Feierabend. Zu Hause gelandet, rufe ich als Erstes Johannes an. Er summt vor sich hin und lässt dann ein Grunzen los, das sehr zufrieden klingt. Es ist schön, ihn so zu hören. Wir plaudern, lachen und wünschen uns eine gute Nacht. Selig und zufrieden schlafe ich ein, wenn auch mit einer Traurigkeit bekleidet, die Mike betrifft.




  Mein Schlaf ist tief, doch durch einen Albtraum wache ich auf. Was soll das alles? Warum habe ich gerade so viele furchtbare Träume. Kuschle mich fest in meine Wolldecke und weiß gerade nicht, was für mich ansteht. Hach und es ist wie immer. Wo Angst ist, kommt noch mehr Angst hinzu. Die Hinzukommende finde ich noch viel schlimmer. Ich muss mich meiner Angst stellen. Aber jetzt stelle ich mich erst mal meinem Alltag. Dieser vergeht schnell und am Abend rufe ich Johannes an. Begrüße ihn, laufe in die Küche, werfe den Stuhl um und fluche vor mich hin. Mir flutschen die Worte wie von alleine aus dem Mund: „Wollte deine Stimme hören. Habe jetzt drei Tage hintereinander Albträume gehabt und bin erschöpft von den ganzen Kämpfen.“ Zögerlich fragt er: „Was hast du geträumt?“ Kurz erzähle ich davon und sage zum Abschluss: „Ich lasse mir mein Vertrauen nicht mehr nehmen.“ Leise erwidert er: „Genau. Du lässt es dir nicht mehr nehmen. Du bist unbesiegbar.“ Leise antworte ich: „Habe jetzt einfach deine Stimme gebraucht.“ Er meint sanft: „Ich sagte dir, dass ich immer für dich da bin, wenn du mich brauchst.“ Fast flüsternd erwidere ich: „Ich weiß. Trotzdem habe ich Angst mich bei dir zu melden. Kann einfach nichts dran ändern.“ Er beginnt zu reden, verhaspelt sich, wir lachen und dann meint er: „Also ich hab auch noch oft Angst, wenn ich dir etwas sagen möchte. Aber wem soll ich es sagen können, wenn nicht dir? Also wirklich Lara, so wie du für mich da bist, werde ich immer für dich da sein. Ich hoffe das ist jetzt angekommen.“ Zögerlich erwidere ich: „Ich hoffe auch, dass es nun bei mir gelandet ist. Aber weißt du ich bin so bescheuert wie du. Möchte mir dich nicht zumuten, wenn es mir schlecht geht, und hab es an dir immer kritisiert.“ Er erwidert lachend: „Danke für das Kompliment - aber ja, ich kenne das sehr gut. Ach ja und meinem Magen geht es besser. Danke noch mal für deine Behandlung, deinen Besuch und deine Fürsorge.“ Ich freue mich. Teile ihm mit: „War kein Thema und nun Tschüssi.“




  Schlafe fest und träume endlich Angenehmes. Es war interessant, weil ich im Traum von einer Frau nach Afrika geführt wurde und sie sagte zu einem Mann an meiner Seite: „Hier ist deine wirkliche Heimat.“ Ich erklärte ihm: „Schau her, die Afrikaner stampfen kraftvoll mit dem Rhythmus des Regens.“ Wann ich wohl dort landen werde? Mit dem Rhythmus des Regens tanzen - das klingt so wunderschön. Sich den Gefühlen anpassen und sich nicht mehr im Chaos verlieren. Tja und Mann im Außen wird es erst leben können, wenn ich es ihm vorlebe. Super. Mache mich fertig, fahre gen Arbeit. Erneut halten mich meine Gedanken auf Trab. Johannes hat sich immer wieder bei mir gemeldet. Mit jeder Zusage von mir, wurde er mutiger und heute hat er davor keine Angst mehr. Er bekam nie eine auf den Deckel von mir. Ich hatte immer ein Ohr für ihn. So konnte er erfahren, dass ich ihn nicht abweise. Tja, ich denke es wird Zeit, dass ich es ihm nachmache. Bei der Arbeit angekommen ziehe ich eine Tageskarte. Sie erzählt mir: Mut gibt dir Kraft zum Handeln. Auch wenn dir die Knie vor Angst schlottern, wenn du das für dich Richtige tust, ist es Mut. Der Weisheit des Herzens folgen. Beherzt sein. Mein Nacken sticht. Ups. Beherzt sein. Mein Nacken reagiert. Wie war das noch mal mit dem Nacken und dem damit verbundenen Thema? Liebe und Hingabe leben. Mich auf das Wesentliche konzentrieren. Mich verschenken und beschenken lassen. Oh je. Das kann ich doch gar nicht von heute auf morgen leben. Also ich denke, ich konzentriere mich jetzt mal auf meine Arbeit.




  Ein neuer Tag und irgendwie will ich gar nicht aufstehen. Die Woche ist schon bald wieder um. Ein Seufzer kommt aus meiner Kehle und ob ich will oder nicht, ich muss aus dem kuschlig warmen Bett. Plötzlich fällt mir ein, dass ich heute ja vor der Arbeit bei Daniel vorbeifahren muss. Das Rad klingt irgendwie komisch. Als denn, ein wenig Abwechslung und etwas Plaudern mit Daniel kann nicht schaden. Bin froh, dass er gerne an Autos bastelt. Düse los. Er begrüßt mich freundlich, schaut nach meinem Auto und es ist alles in Ordnung. Wir setzen uns zu einer Tasse Kaffee zusammen und ich erzähle ihm von meiner Hosenschisserei bezüglich Johannes. Er lacht und meint: „Ihr habt doch jetzt soweit alles geklärt. Jetzt habt ihr eine gute Basis. Also sei halt mutig. Mein Gott Lara, du bist ja so ängstlich wie ein kleines Mädchen.“ Oh wie recht er hat. So komme ich mir auch gerade vor. Selbst im Gespräch mit ihm, fühle ich mich vollkommen verunsichert. Was ist nur mit mir los? Antworte zögerlich: „Daniel, ich komme mir wirklich wie ein kleines Mädchen vor. So unsicher, so ängstlich.“ Nachdenklich und erstaunt betrachtet er mich, als ob er das gar nicht glauben kann, und meint dann: „Weißt du Lara, ich glaube wir zwei sind uns einfach ähnlich. Wir spüren und fühlen so viel und dann fahren wir mit unseren Gefühlen Achterbahn. Das ist halt nicht einfach.“ Hier entwickelt sich ein richtiges schönes warmes Gespräch zwischen uns. Dann wird es Zeit für die Arbeit und auch dieser Tag verläuft in der Stille. Seltsam - irgendwie.




  Freitag. Schreibe Johannes.




  Hi Süßer,




  habe gestern so gelacht. Bekam von einer Kundin Pralinen geschenkt. Gierig öffnete ich sofort die Verpackung und sah darin so süße Schokoherzchen. Griff danach, biss herzhaft hinein – bei Schokolade kann ich nicht „Nein“ sagen. Tja, ich hatte nicht mit diesem Inhalt gerechnet *lach*. Als Erstes spürte ich Schärfe, dann dachte ich WOW - das geht durch und durch und dann hat es richtig gut geschmeckt. Ich schaute auf die Verpackung und erkannte, dass es eine Schokoknobimischung war. Ein wirklich außergewöhnlicher Geschmack. So könnte man deine Wirkung auf mich auch beschrieben *grins*. Außerdem hatte ich heute Nacht einen Traum. Da war ich eine weibliche Harry Potter *hihi*.“ Lara der Zauberlehrling. Aus dem Traum hätte man wirklich einen tollen Film machen können. Ach ja und ich träumte von meiner Oma, die immer mal wieder auf diese Weise bei mir erscheint. Es ist immer sehr amüsant, mit welcher Vehemenz sie mir zeigt, wie man an Dingen dran bleibt, damit sie in Ordnung gebracht werden. Es ist schön, dass sie mir auf diese Weise hilft, so Einiges zu verstehen. Tja und meine Mutter hat mir erzählt, dass sie mal wieder von dir geträumt hat. Sie war ganz aufgeregt, als sie mir davon berichtete. So und zum Abschluss habe ich noch eine Frage, für die ich aber etwas ausholen muss. Sonntag feier ich mit meiner Familie meinen Geburtstag nach. 13 Uhr gibt es Mittagessen. Meine Mutter hat gefragt, ob du kommen würdest. Nun ja, ich bin halt mutig und frag dich. Also wenn du Lust und Zeit hast, kannst du Sonntag Spiralbratwürste mit Knoblauch, Rosmarin und Lorbeerblättern bekommen. Dazu gedünstete rote Zwiebeln und Meerrettich. Danach könntest du Familienchaos beim Spielen erleben. Da sind wir kaum zu schlagen. Also wenn du Lust hast, wäre toll. Wenn nicht, ist das auch in Ordnung. Tja, bin wieder mal mutig. Es kostet mich aber echt noch Kraft. So bin ich halt, kann es nicht ändern. Sei knuddelig umarmt. Lara




  So nun geht es mir gut und da ich nicht arbeiten muss, werde ich mir heute mal was Gutes tun. Ich fahre einkaufen, danach zu meinen Eltern. Erst gegen Abend lande ich wieder zu Hause.




  Eine alte Bekannte




  Schon ist er da, der Samstag. So wenig wie in dieser Woche habe ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr in mein Tagebuch geschrieben. Es ist so still ohne Kontakt zu meinen zwei Männern. Zu still? Hm. Sinniere mal wieder. Johannes und seine vielen Frauen. Letzthin sagte eine Bekannte zu mir: „Lara, vielleicht lebt dir Johannes mit den vielen Frauen nur vor, was du selbst eigentlich noch leben möchtest?“ So ein Unsinn – nein - das passt nicht zu mir. So will ich auch nicht sein und damit hake ich das Thema ab. Oder doch nicht? Habe ich wirklich schon genug erlebt mit „Mann“? Ne Schluss mit dem Unfug. Vertrödle den Tag. Am Abend schaue ich nach Emails und traue meinen Augen nicht. Manuela. Eine Bekannte, mit der ich als Jugendliche durch die Gegend zog. Schreibe ihr kurz, dass ich mich sehr freue, dass sie sich wieder gemeldet hat. Lächelnd und zufrieden, mache ich es mir auf meinem Sofa gemütlich. Manuela. Ich war so ein Jahr mit ihr auf Achse, lernte dann meinen Mann kennen und unsere Freundschaft verlief im Sande. Mit ihr unterwegs zu sein, war immer abenteuerlustig. Ja, da erlebte ich Sachen, die ein „liebes Mädchen“ sonst nie erleben würde. Lach. Wobei ich nur Mitläuferin war, sie bewunderte und die Zeit mehr oder weniger als Zuschauerin genoss. Hach sie war/ist eine sehr attraktive Frau in meinen Augen, wurde umschwärmt von Männern und ich kam mir neben ihr sehr klein vor. Oft habe ich mir gewünscht, ein wenig von ihrem Mut zu haben, und gleichzeitig erschreckte mich ihre Weise zu leben. Auf der einen Seite, hätte ich manch eine ihrer Erfahrungen gerne gemacht und auf der anderen Seite, hatte ich davor ganz schön viel Schiss. Das lag wohl daran, dass ich nicht das Gefühl hatte, dass sie bei all dem wirklich glücklich ist. Sie suchte, wie ich suchte, nur eben auf ihre Weise. Dennoch, sie wurde begehrt und hm, da lande ich doch glatt noch mal bei meinen Gedanken vorhin bezüglich meiner Erfahrungen mit Männern. Ist da vielleicht doch irgendetwas von mir noch nicht gelebt worden? Stopp Lara. Sicher möchtest du nicht wie Manuela und Johannes deine Sexualität leben. Ende Gelände für heute.




  Der nächste Morgen. Träumte von Manuela. Gut sah sie aus in diesem Traum. Sie wirkte sehr offen, charismatisch und freute sich mich zu sehen. Sie und ich waren unter vielen Menschen. Dort sah ich auch Johannes und ich sah sein Double an seiner Seite. Doch der wirkte ganz anders. Er saß auf einem Sofa und ich war fasziniert von seiner Ausstrahlung. Er kam mir vor wie ein Magier. Ich betrachtete ihn und fühlte mich zu ihm hingezogen. Es war so, als ob er mir Dinge von mir selbst widerspiegelte, die mich erst erschreckten und mir dann gefielen. Am Ende des Traumes hörte ich den Satz: „Wer sich wert fühlt, dem wird alles gegeben.“ Das war so ein geiler Satz und ich fühlte ihn. Hm. Kann es sein, dass ich wirklich noch Erfahrung haben möchte, mit anderen Männern? Nur eben nicht so wie Manuela es einst gelebt hat, sondern auf HERZige Weise?




  Sonntag. Heute habe ich lange geschlafen, beschließe aufzustehen und haste schon fast in meine Küche, um meinen Kaffee zu trinken. Rufe meine E-Mails ab und sehe, dass eine Antwort von Manuela gekommen ist: „Lara, wollen wir uns treffen?“ Hach, so was aber auch. Da bin ich ja mal wirklich gespannt. Wie auch immer dieses Treffen sein wird, der Gedanke an neue Erlebnisse, lässt mich schon wieder wesentlich lebendiger fühlen. Und nun ab zur Familie. Wir essen, plaudern und plötzlich meint Luisa: „Wollen wir ein bissel kinesiologisch spielen? Ich finde den Fingertest so genial.“ Hach ja, der Fingertest. Man hält Daumen und Zeigefinger fest zusammen. Das Gegenüber stellt eine Frage und versucht dann die Finger auseinanderzuziehen. Kann man locker die Finger zusammenhalten bedeutet dies ein „Ja“. Kann man die Finger nicht zusammenhalten, bedeutet es „Nein“. Wenn dem Körper etwas nicht gut tut, hat er keine Kraft und so erscheint mir dieser Text auch als logisch. Mir gefällt ihre Idee und da sitzen wir in der Runde und fangen an. Schön der Reihe nach. Jeder kommt dran und jeder darf eine Frage stellen. Doch wir stellen die Fragen nicht laut, sondern im Gedanken, damit derjenige der getestet wird, nicht weiß, um was es geht. Wir sind so am Lachen und es ist alles so passend. Nun bin ich dran. Sitze da, freue mich, habe aber gleichzeitig ein seltsames Gefühl. Ich weiß nicht, was sie mich fragen werden und will ich das Ergebnis dann auch wirklich hören? Sonja beginnt und sagt mir, dass ihre Frage an mich gedanklich steht. Sie versucht meine Finger auseinanderzuziehen und schafft es nicht. Ein klares „Ja“. Sie meint: „Ich hab gefragt, ob du auf Johannes wartest.“ Aha, ich warte also auf ihn. Meine Gefühle, bezüglich dieser Antwort, sind gemischt. Luisa ist dran, der Test wird gestartet. Erneut ein kraftvolles „Ja“ bei mir und sie sagt: „Ich hab gefragt ob du Johannes wirklich aus der Tiefe deines Herzens liebst.“ Hier muss ich lachen und erkläre: „Ja - ich liebe ihn wirklich. Egal was ist und ich freue mich, dass es bestätigt wurde.“ Sonja möchte noch weitere „stille Fragen“ stellen und da ich neugierig bin, lasse ich mich drauf ein. Erneuter Fingertest. Klares „Ja“. Sonja schaut mich erstaunt an und meint: „Scheint doch nicht zu funktionieren. Ich fragte nämlich, ob du Sehnsucht nach Mike hast.“ Auch hier muss ich wieder laut lachen und antworte: „Ja, ich habe Sehnsucht nach Mike und das hat mit der Liebe zu Johannes nichts zu tun. Ich liebe sie eben beide und das, was mir Mike gab, bekam ich bisher von Niemandem. Daher vermisse ich ihn auch.“ Alle schauen mich erstaunt an. Sie können es nicht nachvollziehen, aber das ist für mich nicht wichtig. Davon abgesehen, dass es für mich Zeit wird loszudüsen, denn ich bin mit Manuela verabredet. Fahre direkt zu ihr und wir kriegen uns vor Freude nicht mehr ein, uns nach einer halben Ewigkeit wieder zu sehen. Eine Freundin von ihr ist auch anwesend und wir erzählen und lachen und überhaupt. Wir schwelgen in Erinnerungen und klären uns auf, wo wir heute stehen. Sie ist noch immer eine verrückte Nudel. Wir planen zusammen wegzugehen und alles ist äußerst lebendig und lustig. Die Zeit vergeht im Flug. Nach vier Stunden bin ich richtig müde von der vielen Quasselei und beschließe nach Hause zu gehen. Schön war es. Ohne Frage.




  Eine neue Arbeitswoche beginnt. Manuela ist auch am Tag sehr präsent und bringt wieder Power in mein Leben. Das ist gut. Samstag wollen wir tanzen gehen. Johannes spukt für einen Moment in meinem Köpflein rum. Trotz Einladung kein Lebenszeichen. SO will ich ihn gar nicht. Punkt. Steige ins Auto und schalte provokativ das Radio an. Bin gespannt, ob meine Gedanken bestätigt werden. Tja, hihi, eine Frau singt und wie üblich übersetze ich gedanklich das, was für mich wichtig ist: Dein Herz ist an einem Ort, an dem ich nicht länger sein will. Ich wusste es würde der Tag kommen, an dem ich dich loslassen werde. Ich bin müde, vom ewigen müde sein. Du bist nicht fair. Du passt nicht auf und ich, ich schwebe in der Luft. Genau so fühle ich es gerade. Ja, genau so! Dennoch ist es keine Trotzphase wie sonst. ES ist eben so. ER ist eben so, wie er ist. Mir geht es gut, auch ohne ihn. Ich warte nicht mehr, sondern genieße was ist und bin gerade glücklich, dass Manuela und ich uns wieder getroffen haben.




  Der Rest der Woche verläuft ruhig. Zwischendurch ein Anruf von Johannes. Viele Telefonate mit Manuela halten mich auf Trab und nun haben wir Freitagabend. Endlich mal etwas Zeit zum Luft holen. Diese will ich nutzen und gehe in den Chat.




  Sternenfrau: Hi Mike. Wollte dir mal liebe Grüße rüberschicken. Habe eine alte Bekannte nach vielen Jahren wieder getroffen und morgen wollen wir tanzen gehen. Mein Gott, die Frau hat echt Power und reißt mich mit. So wurde mir dieses Mal wohl eine Frau geschickt, um mich aus meinem Rückzug rauszuholen. Wenn ich an sie denke, bin ich nur am Lachen. Sex ist für sie verbal kein Tabuthema und es ist zum Schreien, was sie so alles von sich gibt. Ja Mike, es geht derzeit auch „ohne Mann“. Aber ich vermisse dich und ich vermisse Johannes. Ich doofe Nudel aber auch. Dir schreib ich, mit Johannes telefoniere ich. Lara, ihr Herz und ihre zwei Männer, die nicht da sind. Aber es tut gut mal emotional stressfrei zu sein und das Leben, ohne euch zu genießen. Wird schon alles kommen, wie es sein soll. Mit der Arbeit geht es einigermaßen, wenn es auch hinten und vorne an Geld fehlt. Mit der Familie ist alles bestens. Seit Manuela da ist, fühlt sich alles leicht und lebendig an. Ich genieße diese Phase, denn man weiß ja nie wie lange sie anhält. Nebenher lese ich Sabines Manuskript. Die Tage kam ich an die Stelle da wir beide darüber schrieben, wie es ist, mit dem Feuer zu spielen. Erinnerst du dich noch? Ich fragte dich damals, warum es so reizvoll ist damit zu spielen und du hast geantwortet: „Weil man sich übel die Finger verbrennen kann.“ Ich fand das Einst eher abschreckend, doch du hast mir erklärt, dass genau das eben reizvoll sei. Damals schrieb ich dir, dass ich glaube zu merken, wann ich zu weit gehe. Also das ich es merke, bevor ich mir die Finger verbrenne. Wie beim Alkohol. Wenn man aufmerksam ist, weiß man genau das eine Glas ist jenes, welches zu viel sein wird. Locker hast du mir geantwortet, dass das Leben zu kurz sei, um das Glas stehen zu lassen. Ich fragte dich nach dem Kater danach und du hast gemeint, man wisse ja nicht, ob man den überhaupt bekommt. Tja Mike. Wir haben das Feuer geschürt. Ich habe mir nicht die Finger verbrannt, sondern ich habe lichterloh gebrannt. Aber nichts, gar nichts würde ich anders machen. Und du? Hast du einen Kater? Lieber Gruß Lara




  Tanzabend mit Überraschungen




  Lange liege ich im Bett und das tut so gut. Tausend Gedanken im Kopf, welche mich dann doch dazu bewegen aufzustehen. Ich freue mich so doll auf heute Abend, kann das gar nicht beschreiben. Mit zwei Weibern unterwegs sein, das hatte ich schon viel zu lange nicht mehr. Ich wurschtle mich aus meinem Bettchen und schlurfe zur Kaffeemaschine. Warm verpackt sitze ich in meiner Küche, die ich so liebe, schaue aus meinem Fenster in den Garten und es ist eindeutig noch Winter. Ich habe Lust Johannes zu schreiben und tue es.




  Hi mein Lieber,




  die Woche war bei mir allerhand los und ich bin vollkommen überdreht. Aber es fühlt sich gut an. Finde gerade mein Lachen wieder. So viel möchte ich dir mitteilen, ich könnte übersprudeln gerade. Nun ich denke, aus mir könnte noch richtig was werden. Ne Mischung von Lebendigkeit, Spontanität und zu jedem Unfug bereit sein. Dazu die mittlerweile klüger gewordene Lara, welche das „dahinter“ versteht. Ja, das gefällt mir. Ich übe mich darin. Obwohl ich jetzt noch so viel schreiben könnte, lass ich es mal und drück dich einfach lieb. Lara.




  Hach ich bin wirklich vollkommen überdreht und finde keine Ruhe. Aber ich möchte mich jetzt einfach noch ein bissel ausruhen. Kaum liege ich, meldet sich Manuela. Wir plaudern, lachen und freuen uns auf heute Abend. Jetzt möchte ich aber wirklich noch ein wenig schlafen. Seltsamerweise spukt mir aber ständig ein schwarzweiß Foto von Johannes im Kopf rum. Er schickte es mir die Tage. Ein Profilbild mit Hintergrund Meer. Ich krieg dieses Foto nicht aus dem Kopf und es geschieht etwas Interessantes. Ein innerer Film startet. Sehe ihn, auf diesem Foto. Seine Gesichtszüge verändern sich. Betrachte was geschieht und am Ende des Films, bin ich nicht zu halten. Es drängt mich danach, noch eine E-Mail an Johannes zu schreiben. Ja es drängt mich, warum auch immer. Es stellt sich gar nicht die Frage, ob ich das tun soll - ich muss es tun.




  Hallo du Lieber,




  lag gerade auf dem Sofa und musste ständig an das Foto denken, welches du mir geschickt hast. Da lag ich, hatte dieses Bild in Gedanken vor mir und sah plötzlich alle deine Gesichter, die du mir je gezeigt hast. Das Gesicht des Mannes, den ich letzten April beim Tanzen kennenlernte. Abwartend, neugierig, belustigt und erstaunt. Dann sah ich das Gesicht des Mannes, welcher in dieser ersten Nacht bei mir landete. Bei dem ich spürte, dass er sich über etwas ärgerte, nur das ich nicht wusste worüber. Dann erschien das Gesicht von dir, vier Tage später. Wir lagen bei dir auf der Matratze und fotografierten uns. Da war das Gesicht eines Jungen zu sehen, voller Freude und Leichtigkeit. Ja und dann sah ich das Gesicht, welches mir beim ersten gemeinsamen Essen gegenüber saß. Sah den Mund, der sagte: „Weißt du was ich nicht mag? So einen Menschen wie dich, denn so was ist mir noch nicht begegnet. Du bist so offen, ehrlich und mir schon vertraut und dann denke ich, das kann nicht sein und bekomme Angst - Angst Fehler zu machen.“ Ich schaute dich damals an und sagte: „Schön, dass es dir auch so geht.“ Erneut wechselte dein Gesicht und es erschien der Johannes, welcher mich zur zweiten Motorradtour mitnahm. Der so grummelig, griesgrämig und provozierend war. Ja, die Bilder wechselten wie ein Film und liefen an mir vorüber. Jetzt muss ich lächeln. Da gab es noch ein Gesicht, dass vor Freude und Glück strahlte. Es war ein Morgen, an dem du nackt durch die Gegend gehopst bist. Die nächste Szene war der Abend, an dem ich dich mit meinem engen Kleid, freudig erwartete und begrüßte. Doch ich sah dein Gesicht und erschrak. Dachte ich hätte mich falsch angezogen. Diesen Ausdruck konnte ich nicht einordnen. Doch meine Angst wurde dann verdrängt, durch deine Augen, die mir dein Begehren zeigten. Das war so wundervoll. Und dann kam das kontrollierte Gesicht des Mannes, der für sich Entscheidungen getroffen hat. Der sich nicht mehr zeigen wollte, als er mir mitteilte, dass er mit seiner Ex in Urlaub fährt. Ein kaltes, ausdrucksloses Gesicht eines Mannes, der scharfe Worte benutzte. Doch dieses Bild wurde abgelöst, von dem Gesicht des Mannes, der ein paar Tage später auf so liebevolle Weise mein Gesicht, in seine Hände nahm. Ich saß damals vor ihm auf dem Boden und zitterte wie Espenlaub. Ich erhielt den zärtlichsten Kuss, den ich je von ihm erhalten habe. Mein Gott, ich erinnere mich, wie sehr ich vor Schmerz, Angst und Sehnsucht nach diesem Mann, am ganzen Körper zitterte. Und der Film ging weiter. Ich sah das Gesicht des Mannes, welcher von seinem Urlaub mit der Ex zurückkam. Der mir einen ganz neuen Eindruck vermittelte und so kraftvoll wirkte. Auch hier lächle ich. Ja, damals fand ein Duell zwischen zwei Menschen statt. Zwei Menschen die nicht in der Lage waren aus der Kontrolle, in die Gefühle zu gehen. Und am Ende war jeder für sich, mit seinem Schmerz alleine. Und hier erschien dann ein Gesicht, welches ich über alles liebe. Das Gesicht des Mannes, der mich besuchte, als ich von meinem Urlaub zurückkam. Nachdenklich, erkennend und so unendlich weise, obwohl das ganze Leben grad ein Chaos war. Ein weiteres Gesicht lernte ich kennen, an dem Tag, da du dich wieder von deiner Ex getrennt hast. Wir waren tanzen. Keine Mimik war zu sehen. Ein cooles Gesicht. Alles was im Innen stattfand, verbergend. Kontrolliert. Doch für mich war die Wut und das verletzt sein spürbar. Ich war in der Lage, hinter die Maske zu schauen. Und ich spürte die Liebe zu dir so tief. Hier dachte ich, wie viele Gesichter wollen sich mir noch zeigen und warum? Wochen später, der Gesichtsausdruck eines Mannes, der so unendlich liebevoll und sanft war. Fürsorglich, versorgend, freundschaftlich. Im Wechsel war Traurigkeit und Schwere zu sehen. Ein nicht wissen, was er tun soll. Verzweiflung und Angst. Ja Johannes, so sah ich dich bisher und es gibt noch mehr Facetten. Da gibt es auch den Ausdruck, der sachlich neutral ist, in sich gekehrt, während er sich mitteilt, was aber mehr ein mit sich selbst sprechen ist. Hach ja und nicht zu vergessen ist natürlich der lachende, männlich provozierende Mann. Wenn dann das ganze Gesicht Bände des Schabernacks spricht. Ach ja und dann war da noch der Mann den ich so mag, wenn er von seinem Motorrad spricht. Dem ich dann ewig zuhören könnte, weil seine Stimme dann so unglaublich sanft klingt. Und dann gibt es noch das sehnsuchtsvolle Gesicht, wenn du von der Ferne, vom neu anfangen und vom Meer sprichst. Als Letztes sah ich das Gesicht des Mannes, der krank im Bett liegt. Sanft, knabenhaft, still und weich. Ja Johannes, all diese Eindrücke, all diese Gesichter sehe ich in diesem einen Schwarz-Weiß-Foto von dir und alle gehören sie zu dir. All deine Facetten sehe ich in diesem Bild. Die Tiefe des Meeres, zeigt die Tiefe in dir. Heute, als all diese Bilder an mir vorbeigezogen sind, spürte ich einfach nur Liebe für dich. Liebe in jeder erlebten Situation mit dir und ich lächle, weil mein Herz sich warm und weich anfühlt. Nein Johannes, wir haben keine Fehler gemacht. Schmerzvolle Erfahrungen - ja, aber keine Fehler. Das wars auch schon *grins*. Lara




  Eigentlich wollte ich ihm noch schreiben, dass ich heute tanzen gehe, aber mein Bauch hat sich strikt dagegen gewehrt. Tja ich werde erfahren warum. Für mich wird es auf jeden Fall Zeit, mich fertigzumachen. Ich habe keine Ahnung, was ich anziehen soll und stehe etwas ratlos vor meinem Kleiderschrank. Habe keine Lust lange rumzumachen und greife nach einer Jeans und blauem engen Oberteil. Ja blau möchte ich tragen, der Rest ist nicht wichtig. Nun noch blauer Schmuck und meine über alles geliebten blauschwarzen verrückten Designerschuhe, die ich schon Ewigkeiten habe. Alles sehr einfach, aber ich fühle mich wohl. Nun ab zu Manuela. Dort angekommen sitzen wir in einer Dreiermädelrunde, trinken ein Glas Sekt. Das fängt ja schon gut an. Ja, wir sind super drauf und fahren los. Katja übernimmt das Autofahren und ich sage spaßhaft zu Manuela: „Also wir haben Mädelabend. Ich schlafe heute bei dir - wie ausgemacht. Bitte, bitte, bitte, schlepp heute keinen Mann ab, wie du es damals getan hast.“ Sie lacht auf und Katja fragt: „Was war denn damals?“ Ich erwidere lachend: „Nun, Manuela und ich waren auf Tour. Sie begegnete einem Mann aus dem Ort, in dem sie wohnte und den sie wohl auch gut kannte. Sie flirtete mit ihm und er fragte, ob er mit uns nach Hause fahren kann. Als wir dann losdüsten, saß der Kerl bei uns im Auto und stieg tatsächlich mit uns aus und nicht nur das! Er kam mit! Nun ja, ich packte mein Bettzeug und verschwand im Wohnzimmer. Dort musste ich mir dann das Kissen auf die Ohren legen und hab fast die ganze Nacht nicht schlafen können, weil die Zwei keine Ruhe gaben.“ Katja lacht und Manuela meint: „Das wird heute nicht passieren. Du schläfst bei mir und es ist Frauenabend. Versprochen. Wirklich versprochen.“ Ich erwidere grinsend: „Ich nehme dich beim Wort und ich werde bei dir schlafen. Komme was wolle.“ Wir landen in der Disco, suchen uns ein nettes Plätzchen und lauschen erst mal der Musik. Bekomme Lust auf eine Zigarette und gehe nach draußen in den Raucherbereich. Stehe dort im Zelt, beobachte die Menschen und ein seltsames Gefühl schleicht sich heran, dass ich nicht einordnen kann. Die Zigarette ist schnell geraucht, da es draußen sehr kalt ist und ich mache mich auf den Weg zurück. Plötzlich sehe ich Daniel und eine fremde Frau. Winke ihm zu und erhalte als Antwort einen sehr merkwürdigen Blick. Warum ist er so komisch? Er freut sich gar nicht, mich zu sehen. Das ist total komisch. Trotz seinem sonderbaren Verhalten gehe ich zu ihm hin, will ihn zur Begrüßung umarmen, doch er schaut einfach nur seltsam, so dass ich nur „Hallo“ sage. Sehr befremdlich das Ganze und ich verstehe es nicht. Daniel hat dann auch nichts anderes zu tun, als mich mehr oder weniger, stehen zu lassen und reinzugehen. So kenne ich ihn nicht. Nun ja, keine Ahnung. Laufe auch wieder rein zu den Mädels. Wir plaudern, beobachten Leute und trinken einen lecker Cocktail. Muss ja nicht fahren und nutze das aus. Plötzlich sehe ich Daniel alleine auf der Tanzfläche, laufe hin und plaudere mit ihm. Erzähle ihm von der Begegnung mit Manuela und das wir zusammen hier sind. Berichte wie lebendig alles ist und wie unglaublich gut es mir geht. Und dem ist auch so. Ich sprühe förmlich vor Lebensfreude. Plötzlich spüre ich zwei Hände auf meinen Schultern. Erstaunt drehe ich mich um und erkenne, diese Hände gehören zu Johannes. Sofort geht mein Herz noch weiter auf. Ich liebe diesen Kerl. Eindeutig. Sanft lächelt er mich an und meint: „Bevor ich hier her fuhr, habe ich noch deine E-Mail gelesen.“ Oh dieses Lächeln. Es ist einfach wundervoll und jetzt bin ich glücklich, dass ich ihm diesen Brief geschickt habe. Er spricht weiter: „Du siehst gut aus. Hm. Aber bitte erschrick nicht. Bin nicht alleine hier.“ Oh! Jetzt weiß ich, warum ich ihm nicht schreiben sollte, dass ich heute hier bin. Und Daniels Verhalten ist mir nun auch klar. Sofort erinnere ich mich daran, dass ich schon seit es Petra in seinem Leben gibt, das Gefühl hatte, dass wir uns irgendwann alle beim Tanzen treffen werden. Nun scheint es wohl soweit zu sein. Hm, ich weiß, ich werde damit umgehen können, sonst würde das heute nicht geschehen. Aber musste ich mir das hier wirklich erschaffen? Bemerke wie meine gute Stimmung sich davonmachen möchte. Bin wütend und sage mit kalter Stimme zu ihm: „Ich weiß.“ Höre ihn sagen: „Darf ich dich ihr vorstellen?“ Wie bitte? Er will mich - IHR vorstellen? Ich fühle mich nicht in dieser Position, die er mir zuweist. Umgekehrt müsste es sein! Antworte wieder gelassen und klar: „Warum??“ Ruhig erwidert er: „Weil es fair wäre.“ Ich antworte: „Was ist hier fair? Nein Johannes. ICH werde mich NIEMANDEM vorstellen lassen.“ Ruhig drehe ich mich um, lasse ihn stehen und gehe zu meinen Mädels zurück. Will Manuela erzählen, was ich gerade erlebt habe. Sie hat keine Zeit, ist mit einem Typ beschäftigt. Da steh ich also und würde, was die momentane Stimmung betrifft, am Liebsten nach Hause gehen. Aber genau DAS werde ich jetzt nicht tun. Nie und nimmer! Wir sind uns heute begegnet, weil ich jetzt in der Lage bin, damit umzugehen. Punkt. Daher werde ich mich nicht verkrümeln. Es wäre doch gelacht, wenn ich die Situation nicht meistern würde. Manuela bemerkt dann doch meine Nachdenklichkeit und fragt was los ist. Ich erkläre ihr die Sachlage. Ohne lange zu fackeln, packt sie mich und zieht mich auf die Tanzfläche. Dort angekommen sagt sie: „Lara, wir machen uns jetzt einen schönen Abend. Der soll mal sehen wie gut es dir geht und das dich das alles gar nicht tangiert.“ In mir legt sich mit diesen Worten ein Schalter um. Schließe meine Augen und lass die Musik durch meinen Körper fließen. Es läuft ein passender kraftvoller Sound und ich merke, wie ich meine Emotionen über das Tanzen abbaue. Hach tut das gut. Nur ich, die Musik, meine Gefühle, mein Körper. Während ich mich so der Musik hingebe, erinnere ich mich an Worte von Johannes und Daniel. Beide sagten, ohne es voneinander zu wissen, das Gleiche zu mir. Einst, als ich sie kennenlernte: „Tanz, ich will dir beim Tanzen zusehen.“ Ja, Johannes wird mich jetzt beobachten, denn er wird Schuldgefühle haben und er will wissen, was in mir vorgeht und wie ich mit der Situation umgehen werde. Ich weiß, er hat Angst mich zu verlieren. Doch ich schaue nicht nach ihm. Nach einer Weile unterbreche ich mitten im Lied meinen Tanz, weil ich eine rauchen möchte. Manuela geht mit. Wir betreten das Raucherzelt und gleich am Eingang stehen Daniel und Johannes. Na super. Mein Seelchen führt mich heute wohl nur noch in die Höhle des Löwen. Manuela geht natürlich gleich zu Daniel und unterhält sich mit ihm. So bleibt mir gar nichts anderes übrig, als mich dazu zu stellen. Manuela ist so was von extrem drauf und lässt all ihre weiblichen Verführungskünste spielen. Lacht, erzählt und macht Daniel an. Johannes steht in der Gegend rum. Ich beobachte nur Manuela und Daniel, wobei meine Ohren auf Johannes eingestellt sind. Ich bemerke, wie er versucht mit ins Gespräch zu kommen, wie er mitlacht und wie er plötzlich still wird, weil er bemerkt, dass er vollkommen ausgeschlossen wird. Plötzlich sehe ich Petra dazukommen. Sie versucht sich zu unserer Gruppe zu gesellen, doch es ist eng und sie findet keinen Platz. So bleibt sie einen Meter von uns stehen. Johannes ignoriert sie. Manuela flirtet vehement mit Daniel, so dass ich mir gerade auch ziemlich überflüssig vorkomme. Nun schmust sie sich auch noch an ihn ran. Da ich nicht dumm in der Gegend rumstehen möchte und spüre, dass ich nun Halt und Wärme von Daniel brauche, stelle ich mich auch zu ihm. Er kennt mich. Er weiß, was gerade in mir stattfindet und ich brauche jetzt männliche Kraft. Sehe, dass Johannes mit Petra das Zelt verlässt. Auch Manuela möchte wieder reingehen und ich lasse sie ziehen. Stelle mich vor Daniel und drücke mich an ihn ran. Er umarmt mich, hält mich fest und leise frage ich: „Schlage ich mich gut?“ Sanft erwidert er: „Ja das tust du. Sehr gut sogar. Aber ich weiß, wie es in dir aussieht Lara.“ Es tut so gut von ihm gehalten und gefühlt zu werden. Ich tanke in seiner Umarmung auf. Dann lösen wir uns voneinander und gehen auch rein. Lande am Tisch meiner Mädels. Katja steht rum und Manuela ist schon wieder dabei diesen Mann anzubaggern. Na dann werde ich eben tanzen gehen. Genau das was mir jetzt gut tut. Ich, mit geschlossenen Augen und die Musik. Wenn ich so überlege, dass ich eigentlich voll Scheu bin beim Tanzen und heute ist es mir so was von egal. Es ist mein Mittel, dass ich jetzt brauche, um mit allem umgehen zu können. Seltsamerweise fühle ich mich beim Tanzen wie eine Königin. Aber eine Königin, welche in Ruhe gelassen werden möchte. Das würde mir gerade noch fehlen, heute angemacht zu werden. Nein danke. Ja, die Weise wie ich tanze, signalisiert Unnahbarkeit und das ist gut so. Plötzlich öffne ich meine Augen und blicke in die Augen von Johannes. In Ordnung, auch das geschah nicht umsonst und jetzt betrete ich freiwillig mutig die Höhle des Löwen. Ich will es jetzt wissen. Laufe zu ihm und stelle mich ihm, Auge in Auge gegenüber. Oh das erinnert mich an unser Treffen als er vom Urlaub mit der Ex zurückkam. Zwei Menschen in ihrer Ritterrüstung. Abwägend, abwartend, dicht beieinander und mit scharfem Blickkontakt. Genau so stehen wir wieder da. Es sind viele Menschen um uns. Alles ist sehr eng. Plötzlich aber bewegen sich alle, die um uns stehen, ein wenig von uns fort und ich bemerke, dass wir wie in einem eigenen leeren Kreis, alleine dastehen. Merkwürdig. Ein großer Raum voller Menschen, lauter Musik und wir stehen in unserem eigenen kleinen Raum, für uns alleine. Cool lege ich meine rechte Hand auf seinen Nacken, meine Linke um seine Taille. Weiß gar nicht, warum ich das tue. Schaue ihn an. Er lacht. Ich sage klar: „Hör auf zu lachen.“ Ruhig erwidert er: „Darf ich nicht lachen?“ Leise antworte ich: „Lach weiter, wenn es dir wirklich danach ist.“ Er meint: „Wie ironisch heute.“ Ich habe keine Ahnung, wo diese plötzliche Ruhe und Klarheit herkommt, doch ich höre mich sprechen: „Nein, keine Ironie - nur Wahrheit. Wenn es dir in dieser Lage noch nach Lachen ist, habe ich dich wohl nie wirklich gekannt.“ Ruhig antwortet er: „Ich dachte du kennst mich? Mein Lächeln ist eine Fassade, die meine Unsicherheit überspielt. Vorhin las ich ja noch deine E-Mail. Du hast mir doch all meine Facetten beschrieben. Das Lächeln gerade ist eine davon.“ Ooooh, die E-Mail. Jetzt weiß ich, warum ich all diese Gesichtsausdrücke der Vergangenheit geschickt bekam. Unsere Seelen haben diesen Abend geplant und ich wurde mal wieder sehr gut auf alles vorbereitet, ohne dass der Mensch Lara wusste, was kommen wird. Puh. Wir sollen mit dem, was gerade geschieht, umgehen können. Weiß gar nicht, was ich jetzt sagen soll. Ich höre auf zu denken und überlass meinem Herzen das Sprechen: „Dann wird es wohl langsam Zeit, dass all diese Facetten und Rollen mal endlich fallen … .“ Während ich spreche, sehe ich hinter Johannes Petra auf uns zukommen. Warum gerade jetzt? Ich wollte noch so viel sagen. Einen Meter von Johannes entfernt, bleibt sie stehen. Sie lächelt und wartet. Ist höflich. Johannes kann sie nicht sehen. Er schaut mich abwartend an, doch ich möchte nicht weiterreden. Hinter ihm wartet die Frau, mit der er zusammen ist, darauf dass … ja worauf wartet sie? Ich weiß nicht, warum sie dort stehen bleibt. Ich würde das nicht tun. Wäre ich an ihrer Stelle und würde ihn bei einer Frau stehen sehen, die seine Taille und seinen Nacken hält, ja ich würde wie einen Königin zu ihm hingehen und zeigen, zu wem er gehört. Ich möchte sie nicht dort stehen und warten lassen und ich möchte sie nicht mit dem konfrontieren, was zwischen Johannes und mir gerade geschieht. Sie kann nichts dafür, dass er ist, wie er ist. Daher drehe ich mich wortlos und ohne Johannes noch einmal anzuschauen weg und gehe zu meinen Mädels zum Tisch zurück. Katja fragt ob wir eine rauchen gehen und wir laufen raus. Während wir wortlos rauchen, sehe ich Petra und ihre Freundin an uns vorbei zum Ausgang laufen. Zwei Meter hintendran Johannes und Daniel. Johannes blickt noch mal um sich, sieht mich, winkt mir zu, läuft weiter, bleibt stehen, dreht sich um und kommt zu mir. Er sagt: „Lass uns morgen telefonieren.“ Ich erwidere: „Ja.“ Er geht und das ist der Moment, da ich nicht mehr hier bleiben will. Es reicht für heute und ich bin froh, dass ich bei Manuela schlafen kann und nicht alleine bin. Nein, heute möchte ich nicht alleine zu Hause sein. Katja möchte auch heim und wir gehen rein, um Manuela Bescheid zu sagen. Aber diese möchte nicht gehen. Na super. Wundert mich auch nicht, da sie wohl einen Fisch an der Angel hat. Gehe zu ihr und sage leise: „Wir wollten heute alleine nach Hause gehen. Du wolltest heute Niemanden abschleppen und hast es mir versprochen. Daran wollte ich dich nur erinnern. Was du letztendlich tust, liegt an dir.“ Sie antwortet: „Lass uns einfach noch bleiben.“ Dann höre ich wie sie diesem Kerl Namens Rolf mitteilt, dass wir jetzt nach Hause gehen wollen und er schaut in die Runde und meint: „Bleibt doch noch da.“ In diesem Augenblick, kommt eine Kellnerin und er bestellt für alle eine Runde zu trinken. Buah, so etwas kann ich ja gar nicht leiden. Betrachte ihn. Er sieht gut aus. Nein, eher männlich interessant. Gleichzeitig kommt er mir überheblich arrogant vor. Er ist mir unangenehm. Ich glaube, er hält ziemlich viel von sich selbst. So nehme ich es zumindest wahr und er ignoriert mich. Oho. Kommt da gerade die alte Lara hoch, die gesehen werden möchte? Die eventuell sogar erobern möchte? Nein, eher nicht. Aber manchmal bin ich ja auch betriebsblind. Hach, mir ist gerade alles einfach zu viel. Davon abgesehen, dass ich genug habe, von Männern die introvertiert sind und nicht zeigen, wer sie wirklich sind und zur Krönung auch noch arrogant sind. Tja und Manuela, sie ist doch noch die Alte, wenn sie getrunken hat. Ja, da ist sie die Trophäenjägerin, welche ich von einst so gut kenne. Hach, manchmal könnte ich sie einfach nur - was auch immer. Ich will heimfahren und hier am Tisch ist es mir zu blöd. Und nun? Die Kellnerin bringt die Getränke. Da ich nun wohl gezwungen bin, noch hier zu bleiben und meine Füße dem Rhythmus der Musik folgen wollen, swinge ich ein wenig am und um den Tisch rum. Zufällig treffe ich dabei auf die Augen dieses Mannes, in denen ich ein kurzes Erstaunen wahrzunehmen scheine. Doch sein Blick geht gleich wieder zu Manuela. Hach, das habe ich mir sicher nur eingebildet, weil ich es gerade brauche und es mich aufbaut. Was mache ich hier bloß? Ich will nicht mehr. Verdammt ich will heim. Katja scheint es genauso zu gehen und wir beschließen draußen noch eine zu rauchen. Sie fragt mich: „Wie geht es dir jetzt nach all dem heute Abend?“ Ich antworte nachdenklich: „Nun, es hätte schlimmer sein können. Ich hab mich gut geschlagen und bin zufrieden mit mir. Aber es hat mich doch Kraft gekostet und ich will jetzt heim.“ Wir sehen Manuela und Rolf zu uns an den Tisch kommen. Sie setzt sich. Er bleibt stehen. Hier merke ich, wie es mit mir durchgeht. Ich brauche ein Ventil für das in mir Angestaute. Wohl die Wut auf Mann. Sage sehr cool zu ihm: „Setz dich zu uns, bestell dir noch einen Campari. Dein Glas ist leer. Wehr dich nicht, du hast doch keine Chance gegen uns drei oder traust du dich nicht?“ Sein Blick ist erstaunt, während er sagt: „Ja, ihr seid drei Hexen.“ Seltsamerweise ist es Manuela, die nun meint, wir können losfahren. Nun, soll mir recht sein. Wir stehen auf und ich traue meinen Augen nicht, als Rolf dann tatsächlich mit uns zum Auto läuft. Ich glaub das nicht, sie schleppt ihn wirklich ab. Wo wir doch ausgemacht hatten, dass ich bei ihr schlafe - ohne Mann. Wo sie doch mitbekommen hat, was heute hier abgegangen ist. Oh, ich bin wütend und er bekommt es verbal ab. Auf meine Weise. Ich provoziere ihn, wo ich nur kann. Wir landen beim Auto, er stellt sich vor mich und meint überrascht: „Du hast es ja faustdick hinter den Ohren. Das dachte ich nicht.“ Gelassen antworte ich: „Muss man sich gleich ganz zeigen?“ Wir steigen ein und Manuela, natürlich mit ihrer Trophäe, hinten. Während der Fahrt beginnt ein provozierender, verbaler Austausch zwischen ihm und mir. Langsam fängt mir das an Spaß zu machen. Er ist verdammt gut im kontern und so etwas gefällt mir eben. Ein Mann, der mit Worten umgehen kann. Neben dem Wortgefecht aber, überlege ich was ich nun tun soll, wenn wir bei Manuela zu Hause landen. Sie denkt sicher, ich fahre heim oder lasse mich von Katja heimfahren. Oh nun werde ich trotzig. Ich werde dort schlafen, wie ausgemacht. Ich habs ihr gesagt. Schon im Vorfeld. Weiß nicht was mich treibt. Vielleicht weil sie mir versprochen hat, heute Niemanden abzuschleppen? Vielleicht weil ich nicht alleine sein will, nach diesem Abend? Vielleicht weil ich gerne noch Zeit mit diesem Mann verbringen möchte? Vielleicht weil ich Manuela zeigen möchte, dass ich nicht mehr die naive 19 Jährige bin? Vielleicht auch alles zusammen? Keine Ahnung. Zu viel habe ich getrunken, um noch klar denken zu können, wenn ich auch weiterhin klaren, provokativen, verbalen Austausch mit Rolf superklasse hinbekomme. Wir landen. Katja parkt und bietet mir an, mich heimzufahren. Ich spüre Manuelas Anspannung, dennoch nehme ich ihr Angebot nicht an. So kenne ich mich wirklich nicht und mir ist vollkommen klar, dass es Stress geben wird. Aber ein kleines Teufelienchen sitzt auf meiner Schulter und will es nun wissen. Für einen Bruchteil von Sekunden, holen mich dann doch Zweifel ein, doch ich höre Rolf sagen: „Auf, komm noch mit rein.“ Er wiederholt sich. Nun ist die Entscheidung definitiv gefallen. Warum auch immer er möchte, dass ich mitkomme. Wir laufen in die Küche, Manuela fischt eine Flasche Rotwein aus dem Regal, stellt sie Rolf hin und meint: „Könntest du uns die Flasche aufmachen?“ Sie verschwindet. Denke kurz nach, ob sie sich zurechtmachen möchte, für die geplante Nacht oder ob sie versuchen wird, ihren Ärger auf mich loszuwerden. Es ist mir egal. Schaue Rolf beim Öffnen der Flasche zu und Manuelas Katze findet währenddessen den Weg zu mir. Streichle sie und erhalte dafür ein Schnurren als Geschenk. Nehme sie auf den Arm und bemerke beim Bücken - ich habe für meine Verhältnisse viel zu viel getrunken. Höre wie Rolf sagt: „Wenn du so die Katze auf dem Arm hast, erinnere ich mich an ein Buch von Stephen King.“ Hach wie schön. Stephen King, den habe ich einst mal verschlungen. Wir unterhalten uns über seine Bücher und laufen gen Wohnzimmer. Da stehe ich dicht neben ihm, mit der Katze auf dem Arm - und plötzlich packt es mich. Wo wir es doch gerade vom Friedhof der Kuscheltiere haben, *kicher*, und Büchern voller Spannungsmomenten … ja, Frau Schabernack flüstert mir ins Ohr. Mit einem „Buuuuh“, welches meinen Lippen entweicht, lege ich ihm ganz schnell und ruckartig die Katze in die Arme. Er greift instinktiv nach dieser, springt aber vor Schreck gleichzeitig einen Meter nach hinten weg und lässt einen Schrei los. „Hihi.“ Ich weiß, ich bin manchmal einfach unmöglich. Tja, ich hatte nicht mit seiner Reaktion gerechnet. Schnell setzt er die Katze auf den Boden und bevor ich begreifen kann, was geschieht, packt er mich, wirft mich über seine Schulter und trägt mich durch den Raum zum Sofa, um mich dort mit den Worten abzuwerfen: „Du bist unmöglich. Ich hab schier ´nen Herzkasper bekommen.“ Ich kann nicht mehr vor Lachen und halte mir nur noch den Bauch fest. Hach tut das aber auch gut gerade. Ein so schöner Weg die Anspannung des Abends raus zu lassen. Ja genau das, was ich jetzt brauche. Grinsend steht er vor mir und leider wird diese so lebendige, wundervolle, spielerisch leichte Stimmung gestört, da Manuela den Raum betritt. Weiß nicht, was sie von allem mitbekommen hat und auch das ist mir egal. Dieser Mann hat gerade durch sein Verhalten, mein Interesse an ihm geweckt und ich kann das noch nicht wirklich einschätzen, was da in mir abgeht. Wir setzen uns und Manuela – klaro – sitzt an Rolfs Seite. Ich habe mich in gebührlichem Abstand am anderen Couchende niedergelassen. Mag ja hier kein Gewitter heraufbeschwören. Wir plaudern und trinken. Er und ich werden immer entspannter, was man von ihr nicht behaupten kann. Nun ja, nachvollziehbar, aber mir noch immer gleichgültig. Der Hafer hat mich sozusagen gestochen. Sie rückt dicht an ihn heran. Wenn ich jetzt ein böses Mädchen wäre, täte ich sagen: „Die Jägerin rückt an ihre Beute heran.“ Wäre ich fies, würde ich sagen: „Die Schlange umschlängelt ihre Beute.“ Nun bin ich besser still, sonst geht meine Fantasie hier noch mit mir durch. Ich bin ja ein liebes Mädchen – oder doch nicht heute? Da auf meiner Sofaseite vieeeel Platz ist, mache ich es mir in Seitenlage gemütlich. Rolf macht es mir nach - gen meine Richtung. Plötzlich greift er auch noch nach meiner Hand und streichelt sie sanft. Ooh – Lara! Was geschieht hier? Bin vollkommen verwirrt. Ich habe diesen Mann total falsch eingeschätzt und ich fühle mich mittlerweile ziemlich zu ihm hingezogen. Denke seine Gedanken lesen zu können und bin mir sicher, in seinem Köpfchen spukt gerade ein Dreier rum. Mein Gott, was ein Abend. Erst die Begegnung mit Johannes und Petra - nun das hier. Warum ist mir der Mann nicht aufgefallen? Warum hat sich Manuela den geangelt? Sehr klar bin ich im Kopf, trotz dem vielen Alkohol. Ja es ist seltsam. Kristallklar sozusagen, funktioniert mein Hirnchen. Ich nehme viel mehr wahr als sonst. Oh, das kann ja lustig werden. Wie auch immer. Ich war klaro, auf Johannes fixiert. Ich hätte diesen Mann gar nicht wahrnehmen können oder wollen. Davon abgesehen, dass er ja dort einen ziemlich arroganten Eindruck gemacht hat. Und nun? Erneut sind da zwei Laras in mir. Die eine sagt: „Mach dich heim, du liebst Johannes und störst hier.“ Die andere erwidert: „Ich will jetzt wissen, warum dieser Mann so anziehend auf mich wirkt, obwohl ich Johannes liebe.“ Seufz, es ist zu schön seine Hand zu spüren. Ein weiterer Gedanke kommt ins Spiel. Schon einmal war ich mit Manuela in der Situation, die Nacht mit einem Mann verbringen zu können und konnte es nicht leben. Habe Katja vorhin nicht alles erzählt. Ich erinnere mich sehr gut daran. Hach Gott, ich war noch ein Fohlen. So jung. Wir waren in ihrer Wohnung. Sie verschwand, wie heute auch. Dieser Mann damals, kam zu mir, griff mir plötzlich in den Schritt und ich erschrak furchtbar, weil ich spürte, das ich Lust auf ihn hatte. Tja, ich hatte wirklich Lust auf einen Dreier. Das hat mich so erschreckt, dass ich meine Bettwäsche packte und floh. Er rief mir noch hinterher: „Warum haust du ab? Ich hab doch gespürt, dass du Lust hast.“ Ja er hatte recht, doch ich hatte Angst vor dem, was ich fühlte und wie schnell ich auf ihn reagiert habe. Das darf nicht sein. Böses Mädchen. Nun über 20 Jahre später, erlebe ich eine ähnliche Situation, nur das ich keine junge 19 mehr bin. Ja, ich habe Lust. Lust auf ihn und seltsamerweise auch Lust auf sie. Und ich gestehe mir das jetzt einfach ein. Was ein Abend. Unglaublich. Nie und nimmer hätte ich gedacht, so etwas mal zu erleben. Doch das bringt mir jetzt alles nichts. Die Tage sprachen Manuela und ich über solche Themen und sie sagte klar und deutlich: „Ich stehe nicht auf Frauen und teile einen Mann nicht.“ Sie ist schon seltsam. Sagt sie steht nicht auf Frauen, dennoch erlebte ich immer wieder, wie sie Frauen genauso anmacht wie Männer. Sie liebt es Frauen zu küssen, zu berühren und zu provozieren, aber mehr will sie nicht. O.k. - Egalos. Die Fronten sind geklärt und ich frage mich jetzt, wie ich damit umgehen soll. Abhauen Lara - am besten Abhauen, sonst gibt es hier wirklichen Ärger. Das sagt mir mein Bauch. Aber ich will nicht abhauen. Nein, ich bin neugierig, was jetzt noch alles passieren wird. Ich scheine es wirklich wissen zu wollen und ich muss nicht lange warten. Manuela hat natürlich wahr genommen, was hier geschieht und meint mit ganz lieblicher Stimme und einem Lächeln im Gesicht: „Rolf, ich hab so eine tolle Freundin und sie kann sogar Karten legen. Komm Lara, leg Rolf mal die Karten.“ Aha. Männer haben eigentlich Angst vor solchen Dingen. Das weiß sie. Das Rivalitätsspiel beginnt also. Hm, also ich habe doch gar keine Grenzen überschritten und halte auch gebührlichen Abstand zu ihm. Wir haben uns einfach nur gut verstanden. Wenn er auf mich reagiert, kann ich doch nichts dafür. Also sagen wir mal so. Ich fordere es nicht raus, dennoch weiß ich das alles für sie nach Provokation aussieht. Aber das ist mir jetzt auch egal. Ich kann eben gerade nicht anders und bin mir selbst so fremd. Tja und meine Hand, welche er streichelte, habe ich auch ganz schnell weggezogen. Ja ich gebe zu, ich will spielen, aber mehr doch nicht. Niemals würde ich ihr den Mann, den sie für ihre Nacht eingeplant hat, ausspannen. Das könnte ich gar nicht. Davon abgesehen, dass ich gar nicht den Mut hätte, mich auf ihn einzulassen. Aber woher soll sie das wissen? Jahrzehnte haben wir uns nicht mehr gesehen. Letztendlich kennt sie mich doch gar nicht. Ich sollte gehen. Aber ich kann nicht. Ich will nicht abhauen wie einst. Warum auch immer. Rolf ist neugierig und meint: „Auf Lara. Leg mir mal die Karten.“ Kurz überlege ich. Meine Gedanken sind sehr klar. Ich könnte es wagen. Hier kommt mir eine Idee. Ich habe ja nur Tarotkarten dabei und ein Büchlein, in dem schon alles vorgeschrieben ist. Ich mag dieses Buch. Da sind einfach Themen aufgelistet wie: Beziehung, Liebe, Beruf usw. und dahinter steht dann bei jeder Karte eine fertige Antwort. Hier kann ja eigentlich gar nichts schief gehen. Erkläre: „Ich kann dir nur einzelne Fragen vorlesen und du ziehst zu jeder Einzelnen eine Karte. Ich lese dir dann vor, was hier im Buch als Antwort steht. Also wenn du magst – DAS bin ich in der Lage jetzt mit dir zu tun.“ Er mag. Gesagt, getan. Das Fazit der Legung ist - also ich lese ihm vor, dass er zu viel arbeitet und seine Frau ihn deswegen verlassen hat. Des Weiteren beschreiben die Antworten der Tarotkarte noch seinen Charakter. Sehr erstaunt schaut er mich dann an und meint: „Das stimmt alles!! Aber vor allem ist es wirklich so, dass meine Ehe aus diesem Grund kaputt gegangen ist. Ich bin erst vor ein paar Wochen ausgezogen.“ Wir plaudern über alles. Nein wir erzählen und führen ein supertolles tief gehendes Gespräch. Nachdenklich schaut er mich plötzlich an und erzählt: „Ich habe mich in dir getäuscht. Da ist man in so einem Tanzladen mit rund 400 Leuten, macht sich einen Eindruck von den Menschen dort und nun erlebe ich gerade, wie falsch man da liegen kann.“ Ich grinse ihn nur breit an und erwidere: „Nun, ich hatte mir auch ein anderes Bild von dir gemacht.“ Manuela mischt wieder mit, nachdem sie bemerkt, dass ihre Taktik in die Hose gegangen ist. Kuschelt sich an ihn und sagt leise - oder soll ich es, böse wie ich heute bin, anders ausdrücken? Sie zischelt leise wie eine Schlange: „Ja, du hast ja vorhin in der Disco gesagt, Lara sei frigide.“ Hier muss ich denn doch massiv schlucken. Einmal darüber, dass er das gesagt hat und dann, dass Manuela dies an mich weitergibt. Sie sieht mich wirklich als Rivalin. Nein, noch Schlimmer. Ich komme mir vor wie ihre Feindin. Also ich könnte so nicht sein. Nie und nimmer. Sitze sprachlos da und in Sekundenschnelle überdenke ich den Abend. Sie und ich wollten den Abend heute alleine verbringen. Sie hat es mir versprochen. Sie wollte keinen Mann abschleppen. Sie bekam das mit Johannes mit. Und nun dieses Theater hier. Ja ich habe geflirtet mit Rolf, wenn man DAS überhaupt flirten nennen kann. Ich war immer in sittsamen Abstand zu ihm, den sie heute noch vernaschen möchte. Und jetzt gerade haben wir uns einfach nur super gut unterhalten. Er hat sich geöffnet. Ich konnte ihn mit Themen berühren, vor denen ein Mann sich sonst scheut. Mehr nicht. Wenn sie sich am Gespräch nicht beteiligt, ist das doch ihr Problem. „Da muss sie jetzt einfach mit klar kommen“, entscheide ich für mich. Ja das alles hätte vermieden werden können, wäre ich heimgefahren. Es hätte aber auch vermieden werden können, wäre sie heute mal Freundin gewesen, statt Jägerin. Trotz allem bin ich froh hier zu sein, denn ich mache gerade hochinteressante Erfahrungen. Mit Manuela und auch mit Mann. Hm – ich wirkte frigide auf ihn? Wirke ich wirklich so? Während mir all dies durch den Kopf saust, schaffe ich es auch noch, ihn zu beobachten. Wie wird er auf ihre zischelnden Worte reagieren? Er schluckt und meint zu Manuela: „Nein, das habe ich so nicht gesagt.“ Manuela schmiegt sich wie ein Kätzchen an ihn und schnurrt: „Aber klar hast du das gesagt und das ist doch gar nicht schlimm Schatzi.“ Sehr deutlich erwidert er: „Nein, das habe ich nicht gesagt. Ich erwähnte, dass sie unnahbar und distanziert wirkt und auch ökomäßig bzw. naturbezogen oder natürlich.“ Nun schaut er mich an und spricht weiter: „ ... und wie bereits gesagt, habe ich mich getäuscht in dir.“ Ich schaue ihn an und sage: „Ja unnahbar und distanziert, kann ich annehmen. So war ich auch vorhin in der Disco. Und das ist ja auch kein Wunder, da ich dort dem Mann, den ich liebe begegnet bin, und zwar mit seiner jetzigen Freundin. Da ich nicht abhauen wollte, musste ich mich ja distanzieren, um mich zu schützen. Deswegen wollte ich ja heute auch nicht alleine nach Hause gehen. Gell Manuela?“ Manuela flötete sanft: „Ich liebe meine Freundin Lara.“ Während sie dies sagt, kommt sie zu mir und küsst mich auf den Mund, schaut mir dabei vehement und durchdringend in die Augen. Oh Frau, wenn Blicke töten könnten – dann …!!!! Das ist der Punkt, da sie für mich persönlich, durch den Raster fällt. Buah, so etwas habe ich ja wirklich noch nie erlebt. Das geht ja unter keine Kuhhaut. Jetzt will sie mir auch noch Angst einjagen. Also ich weiß ja schon, dass ich heute Abend in meine Themen komme, aber was bei ihr gerade abgeht, kann ich wirklich nicht nachvollziehen. Gelassenheit breitet sich in mir aus und in genau diesem Tonfall, erwidere ich, ihr in die Augen schauend: „Schau`n mer mal.“ Ihr Blick wird noch böser - so nehme ich es wahr. Klar. Verstehe ich natürlich. Bin ihrer Ansage nicht gefolgt und sitze noch immer hier. Lässig geht sie zurück zu ihrem „Schatzi“, der anscheinend aber auch gar nichts von der angespannten Atmosphäre mitbekommt. Sind Männer wirklich so naiv? Ja und sie macht weiter, sagt: „Ja, ja meine Lara ist eine hochspirituelle Frau.“ Er erwidert sanft: „Ja das merke ich auch gerade und das finde ich sehr interessant. Ich würde gerne mehr über all das erfahren und über sie.“ Nun, wie wird Manuela mit diesen Worten umgehen? Wieder ist ihr Pfeil am Ziel vorbeigeschossen. Wobei ich jetzt aufpassen muss, dass ich nicht lache. Glücklicherweise tut sie mir bei all dem trotzdem leid. Sie kämpft gerade ihren eigenen Kampf. Dennoch werde ich nicht gehen. Rolf achtet nicht auf sie und fängt an mit mir zu philosophieren. Ich muss wirklich zugeben, ich habe mich sehr in ihm getäuscht und das Gespräch macht wirklich Spaß. Dieser Mann hat ziemlich Tiefgang und das hatte ich nicht erwartet. Er wird immer interessanter für mich. Männliche Ausstrahlung, im Auto konnte er verbal mithalten und kontra geben, vorhin diese chaotische lebendige Sofawerfszene, welche herrlich lustig war und nun eben der Tiefgang. Wirklich schade, dass die Umstände sind, wie sie sind. Aber es ist eben, wie es ist. Manuela gefällt das alles natürlich ganz und gar nicht. Sie hängt an ihm wie eine Klette, knöpft ihm sein Hemd auf und sichtbar wird eine wundervoll haarige Brust. Hach, der Mann ist ein haariger Bär. Toll. Das muss ein Schock für Manuela sein, wo sie doch die Tage erzählte, dass sie Männer mit Haaren überhaupt nicht mag. Sie steht auf haarlos. Ich bin neugierig, was sie nun machen wird. Eiderdaus. Sie streichelt seine Brusthaare und flötet dazu: „Wow, hast du viele Haare. Da kann man sich ja richtig reinkuscheln. Schön - so männlich. Ich mag das. Überhaupt, du bist so ein toller Mann. Ich muss wirklich sagen, du bist was ganz Besonderes.“ Wieder mal schafft sie es, mich sprachlos zu machen. Höre gar nicht weiter zu. Kann nicht glauben, was sie da alles von sich lässt und begreife es nicht. In ihr steckt doch noch die Jägerin von einst, welche Trophäen sammelt. Nichts hat sich verändert. Sie braucht diese Bestätigung. Sie tut mir wirklich leid und trotz ihrem Verhalten, mag ich sie immer noch. Paradox. Plötzlich entfernt sie sich von Rolf und zieht ihr Oberteil aus. Sagt: „Na, wie findest du sie? Alles Natur und echt. Nichts dran gemacht. Komm, greif sie an.“ Ich dachte nicht, dass ihr bisheriges Tun noch getoppt werden kann. Unglaublich. Er folgt ihrem Wunsch und meint: „Fühlt sich wundervoll an. Ich freue mich auf später.“ Jetzt wird sie wirklich aufdringlich, rückt Rolf auf den Pelz und dieser meint ruhig: „Süße, wir haben noch die ganze Nacht. Nur langsam. Ich hau dir nicht ab. Aber ich möchte mich wirklich noch ein wenig mit Lara unterhalten. O.k.?“ Nun bin ich verdattert und höre wie er noch etwas Nettes über mich sagt und mich dabei anschaut. Manuela meint: „Ja sie ist nett und das tut sie alles für mich.“ Hä? Was sollte das gerade? Auch Rolf zieht fragend die Augenbrauen hoch. Ob er jetzt schnallt, was hier abläuft? Hänge kurz meinen Gedanken nach. Bemerke, dass ich den Satz über mein „frigide sein“ noch nicht verdaut habe und mich jetzt natürlich ungemein freue, dass er noch mit mir plaudern will. Manuela kann mir gerade mal gestohlen bleiben, bei ihrem Verhalten mir gegenüber. Nun ja, das Teufelchen auf meiner Schulter ist da und das Engelchen ist gerade weggeflogen. Bevor Rolf und ich aber weiter plaudern können und wir wollen sie ja auch gar nicht ausschließen, macht sie ihn weiter an und überhäuft ihn mit Komplimenten. Hier kann ich nicht still sein und sage zu ihm: „Mir gefällt dein Humor und wie du mit Worten umgehen kannst. Ich liebe es, mit Worten zu spielen und freue mich, wenn Mann da mitspielen kann.“ Er strahlt mich an und ganz plötzlich reicht es mir. Manuela ist kurz vorm Platzen und ich möchte nicht, dass dies geschieht. Hier schleicht sich wirklich Mitgefühl ein. Sie will mit diesem Mann ins Bett und ich will nicht länger Hindernis sein. Was ich wollte und brauchte, habe ich bekommen. Nicht immer gewinnen großen Brüste, Nacktheit und Anmache - wie es Manuela mir gerade anschaulich zeigte. Natürlichkeit, Offenheit, Spaß und Kommunikation haben diesen Mann dazu gebracht, Interesse an mir zu haben. Na wenn das kein Kompliment für mich ist. Das tut mir nach diesem seltsamen, emotionalen Discoabend aber auch so was von gut. Ich habe für mich gesorgt, konnte dadurch sehr schnell die Begegnung mit Johannes vergessen und jetzt ist Ende Gelände. Die Lage hat sich hier zum Höhepunkt zugespitzt, den ich nicht wirklich erleben möchte. So versuche ich aufzustehen. Nur das klappt nicht sonderlich gut, denn jetzt merke ich doch den Alkohol, den ich getrunken habe. Rolf bekommt mit, dass ich schwanke, springt auf und fragt: „Kann ich dir helfen?“ Ich bitte ihn, mich in die Küche zu bringen, damit ich ein Glas Wasser trinken kann. Er greift mir unter die Arme, ich werfe noch einen Blick zu Manuela und teile ihr mit, dass ich nun ins Gästezimmer verschwinde. Rolf führt mich in die Küche, schenkt mir Wasser ein und leise flüstere ich: „Mach dich zu ihr zurück, bevor der Vulkan explodiert und ausbricht.“ Erstaunt schaut er mich an und fragt: „Was meinst du damit?“ Ich glaub das nicht. Sind Männer eigentlich alle so blind? Leise erwidere ich: „Manuela ist stinkesauer auf mich. Sie ist kurz vorm Explodieren. Also gib ihr was sie braucht oder anders, besorge es ihr endlich, damit sie zufrieden ist.“ Er lacht, schüttelt den Kopf und sagt: „Alles klar. Gute Nacht. Schlaf gut.“ Ja und ich quäle mich die Treppe ins Obergeschoss, haue mich aufs Gästebett und versuche zu schlafen. Aber ich bin so aufgewühlt. Schon höre ich die beiden lachend die Treppe hochkommen und im Schlafzimmer verschwinden. Leider liegt dieses Zimmer genau neben meinem und so kann ich kein Auge zumachen, weil ich die ganze Nacht mit lustvollem Stöhnen, Verbalerotik und hörbaren Orgasmen konfrontiert werde. Leider lässt es mein Alkoholpegel erst in den frühen Morgenstunden zu, nach Hause zu fahren. Es war eine Horrornacht und ich bin froh endlich in meinem Bett zu landen. Da liege ich, nach einem ereignisreichen Abend, in meiner Kuschelhöhle und hole jetzt meinen Schlaf nach.




  Gespräche nach dem Tanzabend




  Samstag. Wache auf und kann eigentlich nicht sagen, wie es mir heute geht. Setze mich vor den Rechner und rufe E-Mails ab. Gehe auch im Chat online, denn Johannes wollte sich ja melden. Müde fange ich an den gestrigen Abend ins Tagebuch zu schreiben und gerade damit fertig, meldet er sich. Bin froh, dass die Kamera funktioniert und ich ihn auch sehen kann. Die ersten Worte von ihm sind: „Was denkst du?“ Schaue ihn an und antworte: „Das willst du gar nicht wissen.“ Er erwidert: „Das Erste, was ich heute Morgen gemacht habe, war zu schauen, ob du mir schon eine E-Mail geschrieben hast.“ Ich frage: „Was hätte da drin stehen sollen?“ Leise meint er: „Na so was wie: Du bist ein Arschloch und du kannst mich mal.“ Ruhig antworte ich: „Warum sollte ich das schreiben? Ich lieb dich doch.“ Stille auf seiner Seite und ich warte ab. Da von ihm nichts kommt, rede ich weiter: „Ich mag die Art und Weise nicht, wie du mit mir umgehst.“ Er fragt: „Welche? Gestern oder vorher?“ Erkläre ihm: „Gestern. Und warum bist du mit ihr dorthin, wo du doch weißt, ich bin dort immer? Gibt es keine anderen Tanzmöglichkeiten?“ Er erwidert ruhig: „Ich war schon oft dort und du nicht.“ Hm. Was soll ich dazu sagen? Kanns ihm schlecht verbieten. Sage: „Trotzdem Johannes. Du wusstest, dass du mich dort treffen kannst. Das bedeutet, du wusstest, ich würde dich dann mit ihr dort sehen. Wie sehr willst du mich noch verletzen oder prüfen?“ Er meint: „Ich prüfe dich nicht.“ Ruhig erwidere ich: „Warum sonst gehst du dorthin, mit dem Wissen, du wirst mich verletzen? Willst du wissen, wie ich mit solch einer Situation umgehe? Vielleicht merkst du das ja nicht mal, dass du das willst. Weißt du, als ich vor fünf Jahren Mike traf, liefen er und ich, auf einer hohen Stadtmauer entlang. Ich hatte Höhenangst und wollte wissen, ob er mit meiner Angst klar kommt. Fest hielt er meine Hand. Aber obwohl er sie hielt, und ich mich sicher bei ihm fühlte, fing ich vor Angst an zu zittern. Er ließ meine Hand los. Vor einiger Zeit wurde ich an diese Szene erinnert und ich versuchte mal ganz ehrlich hineinzufühlen, wie das damals wirklich war. Ich fühlte mich von ihm gehalten, aber ich wollte noch mehr Sicherheit von ihm haben. Ich habe unbewusst, noch mehr Angst in mir erzeugt, um zu erfahren, ob er damit klar kommt. Heute wundert es mich nicht, dass er meine Hand losließ. Damals aber, fühlte ich mich im Stich gelassen. Ich wollte Sicherheit, noch mehr und noch mehr und noch mehr und habe das damals nicht mal bemerkt. Tja und so fühlte ich mich von ihm nicht geliebt, weil er meine Prüfung nicht bestanden hat. Dabei konnte er gar nichts dafür. Er hätte mir nie geben können, was ich damals gebraucht hätte. Irgendwann erfuhr ich von ihm, dass er meine Hand losgelassen hat, weil er dachte, ich vertraue ihm nicht und er könne mich nicht halten. Verstehst du was ich meine? Brauchst du auch noch mehr und noch mehr und noch mehr von mir?“ Stille. Dann meint er: „Was ein Abend. Diese eine Frau da bei dir, die mich den ganzen Abend nur angeglotzt hat und deren Augen sagten: „Was für ein Scheißkerl.“ Die hat ja gar nicht mehr weggeschaut. So penetrant. Und deine Manuela, als sie nur noch damit beschäftigt war Daniel anzumachen, wurde es mir zu blöd und deswegen bin ich aus dem Zelt raus.“ Nun keine Antwort ist auch eine Antwort. Sehe sein Gesicht und sehe die Wut auf sich selbst und diesen Abend. Und plötzlich muss ich einfach lachen. Ja – wirklich! Ich muss lachen bei seinem Anblick und der Vorstellung, wie ihn manches gestern abgenervt hat. Er meint: „Schön, dass du das zum Lachen findest.“ Immer noch lachend erwidere ich: „Nun ja die Mädels waren halt sauer auf dich, weil sie mitbekamen, wie mich das alles getroffen hat und deine Wut, ist nur die Wut auf dich selbst.“ Er meint: „Ich habe mich im Leben noch nie so Scheiße gefühlt und in so eine Lage, werde ich nie wieder kommen.“ Frage nach: „Was heißt das? Wie darf ich das verstehen?“ Er antwortet: „Das heißt, dass ich Dinge verändern werde und auch die Konsequenzen tragen.“ Hier frage ich gar nicht weiter. Denn a) würde ich eh keine Antwort erhalten und b) heißt das noch lange nicht, dass er das auch tut. Er redet weiter und seine Stimme klingt sehr traurig: „Ich dachte eigentlich, du kennst mich. Warum hast du mich gefragt, warum ich lächle. Ich hab dir gesagt, dass es mir Scheiße geht.“ Ruhig antworte ich: „Nein, du hast mir nur gesagt, dass du verunsichert bist. Das ist etwas anderes. Obwohl ich wusste, was hinter dem Lächeln steht, wollte ich nicht immer nur alles erfühlen müssen. Das sagte ich dir schon einmal. Gestern wollte ich hören.“ Er fragt: „Und warum hast du mich einfach wortlos stehen gelassen?“ Ich antworte: „Johannes, du warst vor mir gestanden - so nah und am Liebsten hätte ich dich in die Arme genommen und geküsst. Doch Petra stand ein Meter hinter dir und wartete. Sie kann nichts dafür, dass sie in dich verliebt ist und sie kann auch nichts für dein Verhalten. Deswegen bin ich wortlos gegangen. Aber ich fand es schön, dass du den Mut hattest, ehrlich mit mir zu reden.“ Leise sagt er: „Das war alles verdammt viel für mich. Das kann ich dir sagen und ich sag dir noch was - und das fällt mir verdammt schwer. Danach will ich keine Fragen mehr hören. Hörst du! Ist schon schwer genug für mich. Also Lara, ich fühle mehr für dich, als ich mir eingestehen möchte. „Ich liebe dich“ - zu sagen, würde aber heißen, in Verbindlichkeiten zu gehen, und DAS kann ich nicht. Ich habe einfach Angst, dass ich dir, wie allen Frauen zuvor, weh tue. Obwohl es mit dir, nicht so sein muss. Aber ich weiß es eben nicht und ich will dir nicht weh tun. Du hast das nicht verdient und du bist mir viel zu wichtig. Außerdem habe ich die UNBEGRÜNDETE Angst, in meiner Freiheit eingeschränkt zu werden. Ich weiß auch hier, ich brauche sie nicht zu haben, aber sie ist da. Immer noch flüchte ich in die Sexualität, so brutal das klingt, wenn ich es auch reduziert habe, worauf ich stolz bin. Ich kann es eben noch nicht lassen, auch wenn ich weiß, dass ich ein Arschloch bin. Daher führe ich auch keine wirkliche Beziehung. Und während ich dir das alles erzähle, wird mir klar, dass das alles Prozesse für mich sind, die irgendwann auch abgeschlossen sind. Hier an dieser Stelle, möchte ich mich endlich bei dir bedanken - für alles. Ja, für alles. Und bitte stell jetzt keine Fragen, es war wirklich schwer genug für mich, das zu erzählen.“ Ich bin aufs Äußerste erstaunt. So hat er sich noch nie geöffnet. Ich kann nachvollziehen, dass es ihn viel Mut gekostet hat. Letztendlich hat er mir mitgeteilt, dass er mich liebt. Auf seine Weise. Ich bin glücklich, so verrückt das auch klingen mag. Ich bin wirklich glücklich, dass wir zwei so miteinander sprechen und sein können. So antworte ich: „Nein, ich stelle keine Fragen, aber ich möchte etwas sagen. Gib uns doch eine Chance, du wirst so etwas wie mich nicht noch einmal finden.“ Liebevoll lächelt er mich an und mein Mund bewegt sich, ohne dass ein Ton herauskommt. Ganz langsam, damit er mich trotzdem verstehen kann: „Ich liebe dich.“ Lachend sagt er: „Dito.“ Meinen Ton wieder findend rede ich weiter: „Eines Tages wirst du vor mir stehen und keine Angst mehr haben. Du wirst mir ganz leicht sagen können, dass du mich liebst. Ich weiß das. Frag mich nicht, warum ich das jetzt überhaupt sage, ich bin bescheuert.“ Er erwidert: „Nun, du sprichst es aus, weil wir uns eben alles sagen können. Wir vertrauen uns eben.“ Jetzt muss ich lächeln. Sage: „Gestern dieses chaotische Treffen und heute so ein Gespräch. Johannes, ich wünsche mir von dir, dass du weiterhin mit mir sprichst und ich wünsche mir, dich immer wieder mal zu sehen. Ich möchte mit dir kuscheln, von mir aus ohne Sex. Wir wissen, dass dieser gut ist und es wird Zeit, dass wir uns auch noch anders besser kennenlernen. Wir beide wünschen uns Wärme und Geborgenheit und haben doch Angst davor. Vielleicht kannst du mir diesen Wunsch erfüllen? Wenn du das nicht kannst, sage mir bitte Bescheid. Dann muss ich eben schauen, ob ich damit umgehen kann, oder ob ich für mich neue Entscheidungen treffe.“ Erhalte keine Antwort von ihm. Plötzlich meint er: „Hätten wir das alles vor ein paar Wochen erlebt, hätte ich mich heute nicht gemeldet, sondern hätte dich wieder ewig warten - also schmoren lassen.“ Ich erwidere: „Johannes, ich wusste im Vorfeld, dass es ein entscheidender Abend werden wird. Daher war ich, als ich dich dann traf, neugierig wie du dich verhalten wirst und auch, ob du dich wirklich melden wirst heute. Hättest du mich schmoren lassen, hättest du von mir nichts mehr gehört. Ich warte nicht mehr Johannes. Ein dich nicht melden, wäre das Ende gewesen. Basta. Aus. Aber du hast ja angerufen und das Gespräch ist ein Geschenk für mich.“ Und hier plaudern wir einfach nur noch und er fragt: „Kann ich Montag eine Massage von dir kriegen?“ Da ich weiß wie mein Plan aussieht, sage ich ihm, dass ich erst nach 19 Uhr Zeit habe. Er fragt: „Soll ich dann um 19 Uhr kommen?“ Ich antworte: „Hm, da hab ich eigentlich schon Feierabend und ich weiß nicht, wie pünktlich du da sein wirst.“ Er erwidert: „Du weißt doch wie ich komme.“ Mein Pappenheimer. Er findet doch überall Möglichkeiten, zweideutig zu sein. Grinsend gebe ich kontra: „Stimmt, wenn es um Termine geht - aber in anderen Bereichen, weiß ich es nicht mehr. Ist schon so lange her.“ Er zieht die Augenbrauen hoch und sagt: „Also ich erinnere mich sehr gut und gerne daran.“ Leise sage ich: „Nun es ist lange her. Es ist Vergangenheit und diese ist eben vergänglich. Derzeit lebe ich es nicht, warum also soll ich mich in Erinnerungen aufhalten?“ Sanft erwidert er: „Ich erinnere mich gerne.“ Hier bleibe ich still, bis es mich plötzlich packt. Ich erzähle ihm, was ich gestern noch mit Manuela und Rolf erlebt habe. Das muss jetzt sein. Mit dem Erzählen fertig, sagt er nicht viel dazu, sondern verabschiedet sich. Wobei wir uns lustig streiten, wer den virtuellen Hörer auflegen soll, denn keiner von uns möchte das Telefonat wirklich beenden. Das Spiel nicht weiter mitspielen wollend, lege ich auf. Ein Gedanke fliegt in mein Köpfchen. Hm, er sagte vorhin, er hätte nach eine E-Mail von mir geschaut. Nun, die kann er haben *grins*.




  Lieber Johannes,




  du hast nach einer E-Mail geschaut? Hier bekommst du sie. Sitze an meinem Küchentisch und lese auf meinem Zitatenkalender von heute, Samstag den 14.2.: „Das Glück findet dich nur, wenn du die Tür nicht versperrst.“ Weißt du, ich kann die Tür nicht zumachen, denn es gab Momente mit dir, welche mich einfach nur glücklich machten. Trotz all der Verletzungen, trotz all der Traurigkeit. Und wenn ich dich dann höre oder sehe, geht einfach mein Herz auf und ich muss lachen, egal was vorher war. Ich weiß nicht warum dem so ist, es muss wohl wirklich Liebe sein. Da sollte ich vielleicht mal drüber nachdenken *lächel*. Lara.




  Kaum bin ich mit dem Brief fertig ruft mich Manuela an. Sie weint am Telefon und sagt: „Lara, tut mir leid wegen gestern und wegen meinem Verhalten. Ich war eifersüchtig. Weißt du, eigentlich war das alles gar nicht gegen dich gemünzt, sondern gegen eine ehemalige Freundin. Sie hat mich einmal sehr verletzt. Es tut mir wirklich leid. Ich hab auch mit Rolf drüber gesprochen. Er meinte, es sei ihm gar nicht aufgefallen.“ Ruhig antworte ich: „Ist schon vergessen. Ja du warst unmöglich und das Ganze ging definitiv unter die Gürtellinie. Aber es ist Schnee von gestern. Weißt du Manuela, du hast gesagt, Johannes sei es nicht wert ihn zu lieben. Nun ja, Johannes schlägt auch um sich, verletzt mich oft genug und lässt dabei alten Schmerz an mir aus. Ihr seid euch da sehr ähnlich und ich bin geübt damit umzugehen.“ Wieder ruhiger erwidert sie: „Ich hab verstanden. Tut mir leid. Ich nehme alles, was ich über Johannes sagte, hiermit zurück.“ Wir plaudern noch ein wenig und sie ist wirklich erleichtert und froh, dass ich nicht nachtragend bin. Sie meint dann noch: „Rolf ist ein Genie im Bett. Ich dachte immer, Männer mit einem KLEINEN, würden mich nicht erfüllen. Aber mein Gott, der Mann hat es wirklich drauf. Unglaublich.“ Schön. Freue mich für sie und ihre neue Erfahrung, habe aber nicht wirklich Muse noch weiter zu telefonieren. Davon abgesehen, dass ich noch in der Verdauungsphase bin. Daher verabschiede ich mich von ihr und sage, dass wir uns die Tage sicher hören werden. Möchte das heute erlebte, in mein Tagebuch niederschreiben und den gestrigen Eintrag an Biene schicken. Die wird Augen machen, wenn sie liest, was ich gestern erlebt habe. Wahrscheinlich wird sie nur noch lachend den Kopf schütteln. Gesagt, getan und damit fertig erscheint eine E-Mail von Johannes. Ein Lied von Philipp Poisel. Höre es mir an: Die Eisenbahn fährt durch ein unbekanntes Land, vorbei an goldnen Feldern, tiefen Flüssen und zum Strand. Der Vorhang vor dem Fenster, flattert durchs Abteil und ich vermiss dich, weil du Heimat und Zuhause bist, weil bei dir mein Bauchweh aufhört. Halt mich, halt mich fest. Tu so, wie wenn das jetzt für immer so bleibt. Für immer so bleibt. Ich brauch kein Kompass und keinen Sextant, ich finde stets zu dir. Ich komm zurück, weil ich dich mag. Kopf in deinem Schoß, wie eine Taube in ihrem Schlag. Sonne in meinen Segeln. Sonne auf meinem Weg. Sonne in den Bäumen. Sonne für dich. So fühlt er sich also bei mir? Das ist schön. Erneut klingelt das Telefon. Schon wieder Manuela. Sie fragt: „Willst du noch vorbeikommen heute?“ Kann nicht Nein sagen und habe ja auch nichts vor. Fahre hin. Sie ist total hektisch drauf und ich fühle mich nicht wohl. Ein jüngerer Mann, ist auch anwesend. Bekomme mit, dass auch er Masseur ist. Er geht sehr liebevoll mit ihr um. Keine Ahnung, in welchem Verhältnis sie zueinander stehen. Geht mich ja auch nichts an. Ist ihr Leben. Da ich mich aber absolut nicht wohlfühle, fahre ich recht früh wieder nach Hause.




  Erkältung oder Zimmer des Selbstmitleids




  Sonntag werde ich abgelenkt durch einen Besuch von Caroline. Wir laufen spazieren im Wald und trinken danach noch zusammen einen Kaffee bei mir. Sie fragt: „Lara, könntest du für mich mal in die Karten schauen?“ Ich erfülle ihr den Wunsch. Gemeinsam interpretieren wir die Tarotkarten anhand der Bilder und hören plötzlich Motorradgeräusche. Ich schaue sie an. Wage es nicht, meinen Gedanken, weiter zu denken. Sie grinst nur breit und schon klingelt es an der Tür. Johannes. Er ist es wirklich! Ich lasse ihn rein. Caroline grinst nun noch breiter. Er und ich schauen uns an und ich kann es noch immer nicht glauben, dass er da ist. Nervös bin ich. Glücklich und ich bebe – mal wieder. Oh Gott, wie seh ich nur aus? Hatte keine Zeit zu duschen, die Haare nach oben geknuddelt, eingewickelt in Decken und drüber noch ein dicker Wollpulli. Ich muss einen wundervollen Anblick bieten. Oh Graus. Wir begrüßen uns und setzen uns zusammen an den Küchentisch. Caroline und ich möchten noch eine Tageskarte ziehen. Er schaut zu, wird neugierig und meint: „Lasst mich auch eine Karte ziehen.“ Halte ihm den Kartenfächer hin. Er wählt und gemeinsam schauen wir uns die Tarotkarte der Kraft alias Lust an. Caroline erklärt: „Der Löwe auf dem Bild, unterwirft sich der Frau. Er steht für Urinstinkte, Sexualität, Triebe, Macht.“ Johannes fragt: „Warum zieht er dann den Schwanz ein? Er müsste sich doch freuen, wenn er mit der Frau auf dem Bild glücklich ist.“ Ich grinse in mich hinein. Nun, warum zieht Johannes den Schwanz ein? Ich frage ihn: „Wie blickt die Frau auf dem Bild?“ Er betrachtet die Karte und sagt: „Sanft und lieb.“ Ich erkläre: „Sie steht für bedingungslose Liebe. Sie streichelt den Löwen und er spürt, dass sie ihm gut tut. Er unterwirft sich nicht, sondern erkennt das Liebe gut ist. Beide sind gleichwertig und sie wissen, dass sie zusammen stark sind. Liebe verbunden mit Macht erzeugt Kraft und Stärke.“ Er antwortet: „Wie in deinem Märchenbuch von Amanda. Nur wahre Liebe kann Wunder bewirken.“ Oh, er hat meine Bücher gelesen. Ich verstehe, was er mir sagen möchte und mein Herz wird ganz warm. Caroline entgeht das Ganze nicht. Sie meint, dabei aufstehend und gehend: „Also ich sag dann mal Tschüssi und lass euch zwei Hübschen alleine.“ Kaum ist sie weg, nimmt er mich in seine Arme. Still, leise und sanft hält er mich. Beide lassen wir einen Seufzer los, um uns dann wieder voneinander zu lösen. Wir plaudern ein wenig über dies und das und dann steht er auch schon auf und meint: „Wollte nur kurz vorbeischauen und dich überraschen.“ Ich strahle ihn an und teile ihm mit: „Das ist dir gelungen.“ Wir verabschieden uns liebevoll mit vielen Küssen voneinander. Ja und dann geht er. Ich weiß gerade nichts mit mir anzufangen. Daher räume ich auf, schlafe ein wenig, koche, esse und logge mich im Chat ein. Zu gerne würde ich mal wieder Mike erwischen. Schreibe ihm in Kurzform, was ich alles erlebt habe am Freitag und beende es damit:




  Sternenfrau: Ist schon seltsam alles. Es ist richtig, wie es ist und ich bin wirklich gelassen. Schön - ein neues Wort an meiner Seite und besonders toll finde ich, dass sich mein Herz so sanft anfühlt. Es war für mich eine schöne Erfahrung auf Manuela und Johannes nicht wütend zu sein, sie zu verstehen und gleichzeitig für mich zu sorgen. Weißt du, ich kann niemanden verändern, aber ich kann mich in den anderen hineinfühlen. Die Liebe bleibt und das finde ich schön. Sodele, das war wieder mal was von meinem Leben. Wie schauts bei dir aus? Ich hoffe es geht dir gut. Mit meinen Gedanken bin ich oft bei dir. Schicke dir nun noch eine ganz liebe Umarmung und geh schlafen.
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